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Der Osten tm Dritten Reich.
.L«h«

-Von Dr. Franz Liidtke.

Der deutsche Osten hat im Staat des Ersten Reiches eine

wechsseloolle Rolle gespielt. Staatsmänuer von epochaler Bedeutung
wie Heinrich I., Otto der Große, Heinrich der Löwe, Hermann von

Salza erkannten die Notwendigkeit des Ostraums, der nach jahr-
tausendlanger germanischer Zugehörigkeit vom Slawentum überwandert

worden war-, für »das deutsche Schicksal. Richts aber vermochte der

Staat des Risittelalters ohne die Bereitschaft des Volkes. Staats-

·po-litikund Bolkswille fanden sich zur Einheit und deutschten den Osten
ein. Zeiten, in denen der Staat gleichgültigoder gar ostfeindlich war,
winden überwunden. Die geniale Schau des Großen Kurfiirsteu und
des Großen Königs setzten das Werk des Ersten Reiches fort, als es

selbst schon innerlich ziusainmengebrsochen war.

Es sank im Zeitalter Rapolseons auch äußerlich zusammen, um

einem schwächslichenZwizschenreich»Platz«zu machen. Im Jahre
ils-is waren die Grenzen in Gefahr;»volkischwichen wir zurück· Das

scrstehen eines polnischeiiStaates im Raum des Psosener Landes
konnte schließlichverhindert 1verden;.aberder Martinkowsski-Vekgin
entstand und gsab den Polen einen»Mitte-lsta.nd,und zwar Unter Schutz
imd Förderung der deutschen Behorden. Die deutschenBamberger in

.Po.sen wurden, ebenfalls unter Schutz und Forderungsdor deutschen
Behörden, durch Kirche und SkhU12»P0-lotllllext;die Rotrufe der

Eltern, die das Deutschtum ihrer KIND-Er gElQhkdek sahen, wurden

iiberhört. Schxulräte und Geistliche zwangen »den Rachfahren skänkjjkhek
Einwanderer gegen ihren Willen das eigene Polentum auf. Heute
noch tragen die poslonisierten Bamberger ihre deutschen Namen und

iihre alte, schönefränkischeTracht· . .

Dann kam das Zweite Reich, der·Bismarck·ischeStaat. Cr

schien gefestigt genug und glaubte es sich leisten zu kennen, die Zügel
der Staatshoheit in den Ostgebieten zu lockern. Es gab Person«-sings-
bezirke für ihn, aber keinen Ostriausm und kaum ein wirkliches Ost-
problem. Bismarck zivar erkannte und spraches wiederholt aus, daß
die polnsische Frage die wichtigste innerposlitisch«e»Frage»Deutschlands
sei; aber die Maßnahmen, die einer liberalistischen Oeit angepaßt
waren, sind Hsalbheiten gewesen, die mehr verdarben als nutzten Der

-.Wille des Volkes zum Ostraum hin fehlte; eiiie ihr letztesziel ver-

sehlende Aiisiedlungspolitik uud die Ostmarkenzulagefur mittlere und

untere Beamte, denen man den Aufenthalt in der ostlichen »Ver-
bannung«entschädigen zu müssen glaubte, konnte nicht den Unterbau
fUt ein-e Bolksbewegung oder gar für eine von den Botkskraften
getrsgkne Politik werden. Das Zeitalter des Liberalisinushalte M)
UEIdprentiouen gewöhnt; die eigene Berantwortlichkelt fehlte, EbEUlD
die national- und oftpolitische Erziehung Es klingt grotesk, wenn

iuau»feststellt,jd-aszunter dei- Gesltuug des Aiisiedlungsgeselzessich der

Polllllth Bellizltand erheblich vermehrte.
«

Der ZusammensbrukbDeutschlands 1918 mußte auch die Oitmark
zusamuienbrechen»lass-M;auf den 9. Roveinber folgte mit zwingender
Gesetziuäßigkeitin Polen der 27. Dezember: dei- polnische Ausstand.
CI lkbllf die zsvollendekenTak·sakh2n«-Ok klt die Grundlage geworden
Zfiir die Zerreißung Obeklkblesiens und die AbschnürungOstpreuszeiis
Su Posen entschied sikhdamals das Schicksaldes Ostens.

,

Zu dieser Rotzeit, seit 14·30bl'211Glichentstand die neue deutsche
Ostbewegung Sie erfaßte rukhk UUV dle damals um ihr Lebensisecht
kampfendenGaue der Ostn1ctrk,lOIIDSPUgklfsauf weite Räume im
Osten uber. Bis in den Sudraumhinein regte sich, dem Schicksal zum
Trotz, der deutsche Geist,-uiid je hatter DER-VI lVde2- Um lo. stärker
wurde der Wille, sie zu nieistern.«Boni volkischen Gesichtspunkt aus

-

gesehen, hat jene Rot ihren Segen gehabt: wir sind aus einseitiger
Staatlichkeit in das Bolkhafte hineingeivacl)seii.

Das Zwischenreich von Weimar verhinderte trotz aller

deutschen Gegenwehr in Bolksrat und Grenzschutz weder den Verlust
weiter Teile der Ostmark noch die Abschnürung Ostpreußens Zu den

Abstimmungen zeigte sich die Treue der Masuren und der Oberschlesier
in höchstem Maße; der Annaberg wurde zum Symbol dieser Jahre.
Süd- und Westdeutsche saßen damals in den Regierungeii; sie wußten
vom Osten nichts und gaben ihn uur zu willig preis. Das Ostmärkectum
stand allein. Immer wieder erhob es seiue Stimme. klagte an und

kämpfte, meist allein, bis die Wende kam und das Zwischeureich wie
ein Kartenhaus zerfie-l.

Denn gleichzeitig mit der Ostbewegung war die Bewegung
Adolf Hitlers entstanden, in deren Kampfendlich auch der Ost-

kampf miindete. Der Rationalsozialisuius gewann Deutschland uud

vornehmlich den Osten. Aber von überall her blickt man auf diese-
sturmhafte sreiheitsbeivegung, die berufen ist, das zerschlagene Deutsch-
land zu erlösen.

In seiner sestungshaft in Landsberg hat Adolf Hitler scharf und
klar die Linie der künftigen Entwicklung vorgezeichnet: »Wir Natio-

nalsozialisten ziehen bewußt einen Strich unter die außenpvlitische
Richtung unserer Borkriegszeit. Wir setzen dort an, wo man vor

sechs Jahrhunderten endete. Wir stoppen den ewigen Germauenzug
nach dem Süden und Westen Europas und weisen den Blick nach dem
Land im Osten. Wir schließenend-lich ab die Kolonial- und Handels-
politiit der Borkriegszeit und gehen über zur Bodenpolitik der.

Zukunft.«
Was hier gesagt ist, hat der Führer zu immer neuem Ausdruck

gebracht. Symbolisch war es, daß er seine letzte große Rede vor den

entscheidenden Reichstagswahlen dieses Jahres iu Köiiigsberg hielt.
Die Berbuudenheit Adolf Hitlers, der selbst ein Sohn des Ostraums
ist, mit unserer Ostniark bedeutet zugleich die Berbundenheit des
Dritten Reich es mit ihm. Alle Probleme, die heute Deutschland
bewegen, sind von den stärksten Spauuuugeu im Grenzlaud, im Ostland
begleitet.

Aus dein Wissen um Blut und Boden, aus völkischem Eigen-
bewusztsein(Rationalismus) und imbedingteui Gemeinschaftsgefühl
(Sozialisinus) ist einst der Osten deutsch geworden. Kein Individua-

lisnius, kein —Liberalismus vermag ihu zu retten. Dazu ist einzig iuid

allein der Ratioiialsoziatismus, der die Zusauuneusassuug der

ewigen deutschen Kräfte bedeutet, berufen. Die Frage-u die den

Osten bedrängen, werden gelöst werden. Die Wii«tscl)aftsfrage.
die Frage der Rentabilität. die Berlcehrsfrage, die SiedluugSlNgEs
nicht zuletzt auch die Bevölkeruiigsfrage — sie OHE IVETDM

ltht Lösung zugeführt werden. Keine Frage wird. wie es das

letzte Zivischeureich, das ,,Sgstein«, so gern tat- Will TegIOlIQLAlso
rein individualistisch, angefaßt werden. Der Ostrauui wird als Ganzes
erschaut, und der Ostrauni ist — das weiß niemand besser als Adolf
Hitler — der bedeutungsvollste Ceil Gesauitdeutschlands. Der Rativs

ualssozialismus wird die innerdeutsche srage zur Lösung bringen. Indern
wir aber über unsere heutige zerrisseue imd geschäudete Ostinark hin-
ausblirkeii, wissen wir gerade jetzt, in diesen Wochen stärksten eure-

päischenKampfes, daß zurzeit eine gute und erfolgreiche
Siiiieupolitik zugleich die beste Außenpolitik ist-
Der sührer hat den rückhaltlosen syriedeuswilleuder Ration betont-

«
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Ein politischer Professor.
Zu den Büchern,»mitdenen die polnische Propaganda in

Deutschland Stimmung für ihre Korridorthesen zu machen ver-

sucht, gehört die vom Baltischen Institut in Thorn in deutscher
Sprache herausgegebene Schrift des Krakauer Universitätsprosessors
cBzaclaw Sobieki: »Der Kampf um die Ostsee von

den ältesten Jeiten bis zur Gege-nwart«. DasValtische
Institut (siehe ,,0stland«, Jahrgang 19ZZ, Ar. 7) hat sich bei der

Verbreitung dieses Buches in Deutschland einer Leipziger Kom-

niissionsbuchhandluiig zu bedienen versucht. Das ist zunächstauch ge-

lungen, denn dieses Institut versteht sich ausgezeichnet darauf, seiner
Propagandatätigkeit ein wissenschaftliches Aussehen zu geben. llin

zu.verhindern, dasz mit dieser wissenschaftlichen Tarnung
weiterer Unfug angerichtet wird, wurde das Buch Sobieskis be-

schlagnahmt und für das Reichsgebiet verboten.

Dasz Bedenken gegen ein solches Verbot, die vielleicht von einigen
»objektiven« Leuten geäuszert werden könnten, nicht am Platze sind,
wird man leicht erkennen, wenn man sich diese Schrift einmal etwas

näher betrachtet. Man braucht sich z.B. nur eines der süiif Haupt-
kapitel, das Pommerellen »unter der Herrschaft der Hohenzollern«be-

handelt, durchzulesen, um sich eine Vorstellung von der »Wissenschaft-
licl)-keit«des Verfassers machen zu können, der bei den Polen übrigens
bezeichnenderweise den cRuf eines »hervorragenden Historikers« ge-

n·iefzt. Man erwartet von einem Wissenschaft-ler, das- er eine sach-
liche Darstellung geschichtlicher Ereignisse gibt, dasz er Licht inid

Schatten gerecht verteilt und dasz er auch dort, wo er ein fremdes
Volk glaubt tadeln zu müssen,
instungen anzuerkennen bereit ist. Davon ist bei Sobieski keine Rede.
Er verteilt Licht und Schatten nicht, wie es das Bewusstsein einer

wissenschaftlichen Verpflichtung von ihm verlangt hätte, sondern wie es

ihm sein patriotischer itbereifer eiiigibt: Alles Licht den

Potenz aller Schatten den Deutschenl
Er erweist sich als ein Meister im Verschweigen —- näm-

lich alles dessen, was etwa für Deutschland sprechen könnte. So ist
in dein erwähnten Kapitel, das die Geschichte des heutigen Korridor--

gebietes von den Teilungen Polens an bis zum Umsturz im Jahre 1919

behandelt, mit kein ein Wort die Rede von der aufbauenden Arbeit,
die der preuszische Staat in anderthalb Jahrhunderten auf die wirt-

schaftliche und kulturelle Entwicklung des Landes verwandt hat. Nach
Sobieskis Auffassung hat diese deutsche Kulturleistung anscheinend
nichts mit dem ,,Kampf um die Ostsee« zu tun. Es scheint ihm un-

verständlich zu sein, dasz ein Volk ein Land nicht nur mit dein Schwerte,
sondern auch mit seiner Arbeit erobern und dasz ein Volk seinen
Vesiizaiispruch auf ein Land nicht nur von der Gewalt, sondern auch
von einer in Generationen vollbrachten Leistung ableiten kann.

Sobieskis Darstellung des »Kanipfes um die Ostsee«beschränkt sich auf
eine blosze Aneinanderreihung von Einzelheiten,
aus deren Summe er dann glaubt den Schlusz ziehen zu können, dasz
die Bevölkerung des fraglichen Gebietes sich während der tsdjährigen
preuszisrhen Herrschaft ,,stets zu Polen hingezogen fühlte«. Wenn man

bestimmte Einzelgeschehiiisse ausseiner 150jährigen Geschichte heraus-
greift und sie geschlossen darstellt und dabei alles, was sonst noch
geschehen ist, einfach unter den Tisch fallen lässt, dann läszt sich natür-
lich alles mögliche ,,bewei—sen«.Sobieski verfolgt die Methode, die

Meinungen und Handlungen einzelner Personen oder Personen-
gruppen mit den Meinungen und Handlungen der Gesamt-
bevölkerung zu identifizieren, — natürlich nur dort, wo das seiner
Absicht, die ,,polnische Gesinnung« nachzuweisen, entspricht. Oder er

schiebt dein Verhalten einzelner Personen oder Personengruppen
nationalpolnische Motive unter, ohne sich darüber Gedanken zu

machen, ob hier und da nicht doch etwa ganz andere Beweggründe, die
mit nationalpolnischer Gesinnung nichts zu tun haben, mitgespielt
haben mögen.

So- behauptet Sobieski z. V. (ganz im Gegensatz zu anderen

polnischen sorschern), dasz »die gegen die Selbständigkeit Polens
gerichteten libergriffe Preuszens und Ruszlands schliesslichden Protest
der gesamten Nation (l) hervorgerufen« hätten und dafz auch Pomme-
rellen an dieser Abwehr der drohenden Teilung führend teilgenoinmen
hätte. In Wirklichkeit hat sich jedoch »die von der Konföderatioii oon

Var entfachte Aufstandsbeswegung« in Pommerellen kaum be-
merkbar gemacht; in Wirklichkeit haben nur einige wenige
Adelsgeschlechter in Pommerellen unter Führung ngickis
gegen die preuszsische Besitzergreifung Stellung genommen, ivogegen
andere poniinerellischeAdlige durchaus aktive Sympathieii für Preuszen
empfandeii und das politisch inaktive Bürger- und Bauerntuni keine

Neigung verriet, seine Haut siir Polens «goldene Freiheit« zu

Markte zu tragen· Aussiihrlich verbreitet sich Sobieski auch über die

politischen Ströinungen in Pommerellen während der napo-

fsclstatt von Seite ZZFJ
zu dem sich gerade der Rationalsozialismus bekennen darf. Zugleich
aber betonte er nicht minder e-indeutig, dasz wir, die wir niemanden
diffamieren wollen, uns selbst nicht diffainieren lassen, dasz wir, die wir
das Lebensrechtanderer anerkennen, unser eigenes Lebensrecht zu

wahren wissen und wahren werden. Hierüber darf es in Deutschland
und in der«Welt keine Miszverständnisse geben. Das weisz auch die
0stinark, die nun das rote Vanner des Kampfes mit dem schwarzen
Haken-kreuz,dem Kreuz der Tat, auf dem weiszen seld unbesieglichen
Glaubens über ihren Gauen wehen und rauschen sie-ht.

doch freiiniitig dessen positive-

leonischen Ära. Er stellt «dieDinge so hin, als ob das Heran-
nahen der französischenHeere in Pommerellen allgemein als Zeichen
zum Auf-stand und als Austakt zur ersehnten Wiedervereinigung mit
Polen begrüßt worden wäre; »er ermahnt aber nicht, dasz die hier
und da bemerkbare Sympathie sur die einrückenden französischen
Truppen vielfach weniger einer polnisch-patriotischenGesinnung
als der Vegeisterung fiir die stelheitlichen Ideen
der französischen Revolution entsprang, als deren Bor-
kämpfer Rapoleon seine Heere hinzustellen verstand. Wenn, wie
Sobieski behauptet, »die grosze Masse der PominerellerRapoleon zu-.
getan ivar··, so braucht das noch lange kein Bekenntiiis zu Polen zu
sein, — auch in Süd- und Westdeutschland war damals ia die Be-

völkerung namentlich in ihren unteren Schichten ,,franz«osiscl)gesinn«t«.
Aus den mancherlei Schwierigkeiten, die Preuszen in der ersten Jeit
seiner Herrschaft in Pommerellen bei den Rekrutenaushebungen zu
überwinden hatte, versucht Sobieski ein »allgemeines Bekenntnis zu
Polen« zu machen. Aus manchen polenfreundlichen Äußerungender
JOer und 40er Jahre wird in seiner Darstellung eine ,,Beteilignng
Pommerellens an den Selbständigskeitsbestrebungendes polnischen
Vo-lkes«, obwohl den Pommerellern sene krankhaste Polenbegeisterung
nahezu unbekannt war, wie sie in der Sturm-— und Drangiperiode des

Vormärzes besonders in Süddeutschland herrschte. Aus· der Geheim-
biindelei einiger polnisch eingestellter Ggmnasiasten in Kulm, Konitz
und Thorn wird bei ihm so etwas wie eine »das Land unsichtbare
umspannende Irredentabewegung«; und der einfältige Plan des

jugendlichen Eefnowa, mit einer Abteilung von 70 Mann die

Stargarder Garnison auszuheben, erscheint ihm als der betEIkhnEUde
Ausdruck eines »allgemeinen nationalspolnischen steiheltslvillens« in

Pommerellen, — der übrigens und mit Recht von PrSUsZen selbst so
gering eingeschätztwurde, dasz es damals in ganz Pommerellen ausser
in Danzig und Stargard keine preuszischen Vesodungen gab, wie

Sobieski selber hervorhebt.
So durchstreift dieser polnische Professor die 150 Jahre der Zu-

gehörigkeit des heutigen Korridorgebietes zu Preuszen und so greift
er bald hier, bald da ein Ereignis oder eine Auszerung heraus, die

ihm zur Stützung seiner vorgefaszten Meinung geeignet erscheint. Es

ist die Methode des kleinen Jungen, der von der Suppe die seit-.
augen abschöpft und dann behauptet, er hätte die Suppe gegessen.
Sobieski läszt nirgends das Bestreben erkennen, zu Ereignissen, die er
erwähnt, und zu Äuszerungem die er zitiert, kritisch und abwä end;
Stellung zu nehmen. Er macht sikh die landläufigen The en

vder polnischen Propaganda vorbehaltlos zu eigen. Das
Märchen voiu »Daiiziger Bliitbad« (1308) ist siir ihn ebenso eine

»geschichtsl-icheTatsache« wie die Legende vom ,,Unrecht der Teil-ringen
Polens«. Friedrich der Grosze ist für ihn nicht anders als wie für
den üblichen Msitläsufer des Westmarkenvereins ein von chauvinisstis
schen Rassegefühlen beherrschter, vertragsbriichiiger und«lugenhafter
Despot. Und mit demselben Eifer wsie seine Kollegin in Gdingeit,
die Kazemiera Jezowa, durchstöbert auch der Krakauer Professordie
Bismarcksliteratur, um aus einem Msossailc von Zitaten das Bild eines

Gewaltmenschen zusammenzusetzen, der »Cag und Racht an nichts
anderes gedacht« hat, als an die Ausrottung der ,,urmen Polen««.
Das Ergebnis seiner Untersuchungen, d i e m a n k a um als eigene
wissenschaftliche Leistung ansprechen konn- jaszt
Sobieski dann in folgender Behauptung zusammen: »D12 Wieder-

angliederiing Pommerellens an. Polen war kein Geschenk der Groß-,
mächte von Bersailles (?), sondern die Anerkennung der Tatsache-das-
Poinmerellen sich iii hartem Kampf gegen die Gektnanllleknngb«e-·
hauptet, seinen deutschen sirnis abgestreift (l) und sinnen UkspkUngsllkh
polnischen Charakter wiedererlangt hat (?l)«.

·

Da musz man sich nur wundern, dasz die Polen lth nach dem

deutschen Jusammenbruch so hartnärkig gegen die Durch-fuhrung einer
Volksabstiinmung in Pommerellen aufgelehnt haben. Aber Sobieski
ist auch hier nicht um eine faule Ausrede verlegen. Die natsionale

Gesinnung der pommerellischen Bevölkerun ist seiner Meinung nakh
so einwandfrei polnisch gewesen, dafz es ni t erst nochnötig konk- llO
durch eine Volksabstimmung zu erfragen. Tatsächlichbat Aber- Was

Sobieski geflissentlich übersieht, eine indirekte »Volksab-
stimmung in Pommerellen stattgerUsdeUI dje Wahl zur

Rattonalversammlung im Jahre 19195190 Wie Wahl hok
in den später vom Reiche losgekklspnenIst-Ellen21112 klare Mehkheik
der Wohlbekechtigten für die deutschen Listen ergean Darauf gebt
Sobieski klugerweise nicht 21n— Statt denen bekqu er sich auf die

Muttersprachenstatistik von 1919 und die Parlamentswahlen dek

Vorkriegszeit, und weist er auf die Ergebnisse der posnijchgkkVolks-.
zählung und der polnischen Sejmsivsahlen hin, als ob auleUPlen
Jählungen und Wahlen Schluszfolgerungen auf die nationalpollkllkbe
Gesinnung der im Jahre 1918 in Pommerellen ·ansalllgSU.VS«
vöslskerunggezogen werden könnteiil So wenig wie hlkk f m dlksplls
typischen sall — unterscheidet sich Sobieski auch sonst in lFMYMVUthe
in der Darstellung und Auswertung geschichtlicher Ereigane Von. Denk

üblichen Tgp des polnischen Propagandisten. Was Ft da Als Wissen-.-
schaftslichesWerk ausgibt, das erhebt sich nur selten ubet das bekannte
Rsiveau einer polnischem deutschfeindlichen Zeitung- Weder Vomjvlilens
schaftlichen, noch vom politischen Gesichtspunkte ans gelkhellzMAXMk

Anlasz vor, das Sobieskische Buch der deutschen OssenkxllchkeltZugang-

lich zu machen. Das Verbot war durchaus am Platze.
Dr, Kredelz
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Die Industrialisierung Gdingensz
Die Polen sind, ioas den Hafenbau in Gdingen und die Zu-

kunft Gdingens als Hafen anlangt, nach wie vor optiniistisch Dieser
Optimlsnnts sieht zwar manchmal etwas amtlich abgestempelt und er-

ZWUngen aus, aber er ist zweifellos da. Er äufzert sich in ständigwieder-

kehrenden Lobeshgmnen über das ,,ainerikanischeTempo« der Hafen-
entwicklung, das ,,Wun-der von Gdingen«, die·,,grofzeZukunft auf
dein Wasser« usw. Weit weniger optimistischsind dagegen»diepos-
nischen Stimmen, die sich über die zukünftige Entwicklung
Gdingens als Industrie-s und—Hairdelsplatz äufzern.
iVoii der freien Initiative erhofft man »sichwenig. .911an hält es für

unmöglich, ohne dauern-de staatlicheHilfe Industrie- und Handels-
sfirnien zur Niederlassung in Gdingenzu bewegen. Manwill aber aus

ldem Hafenplatz mit Gewalt auch ein-e Stadt machen,die eiigene·Fa-
ibriken und Handelskontore besitzt. Das ist vielleicht der schwierigere
Teil des Gdingener Abenteuers; denn hier handelt es sich uin mehr als
um ein-e technische Angelegenheit und uin mehr als eine Frage der

Tarifberechnung Hier handelt es sich uim die Lösung eines

spigrhologischen Problems, um die »Erschaffung«des pol-
inischen Uberseekaufmanns und des»poln-ischenSeefashrers, also von

Mienschentgpem die es bisher nochnicht gibt.
» »

Dem Streben, in Gdingen ein-e eigene Industrie grofzzuziehen dient

tu. a. auch eine Verfügung der polnischen Regierung,.derzufolge die

Befreiung von der Umsatzsteuer allen in Gdingen errichteten Unter-

nehmungen nachstehend-er Branchen allgemein gewährt werden «soll,
lsoweit nicht ,,besondere Umstände«dagegen sprechen sollten: Schiffs-
reedereien, Hafenspeditionen, Staiiereien, Schiffsmaklereien, Docks

und Werften; Industriebetriebe, welche überseeische Einfuhrwaren
verarbeiten, veredeln und wiederexportieren, soweit ihre Produktion
ohne Bedeutung für die Landesverteidigung ist; Fischfang- und

Fischhandelsusnternehmen sowie Seefische verarbeitenden Unternehmen;
lVanken (in bezug auf die lokal in Gdingen oder in Ubersees
kgeschäftengetätigten Umsätze) usw. Die Unternehmen aller anderen
Branchen sollen auf besonderen Antrag die Befreiung von der»Um-

satzsteuer bewilligt erhalten, wenn sie den Nachweis erbringen konnen,
dafz ishre Tätigkeit der Entwicklung und dein weiteren Ausbau

Gdjngens dienlich ist. Die von der Umsatzsteuer befreiten Unter-
nehmen sollen,.«ferne»rvon de»r Entrichtung von Stempel-

, e h ji h re n auf Eingaben an ihre-n Sitz in Gsdingen haben-destaatliche
Behördensoswie auf Dokiiinente, ausgestellt von diesen Behorden,
sbefreitsein .

Diese neue Anordnung der polnischen Regierung ist ein sichtbarer
JErfolg der von Gdingener Wirtschafts-kreisen in letzter Zeit mit

besonderem Rachdruck betriebenen Agitation, wie sie z. B. in einem
Artikel des Direktors der Gdingener Handelskammer, K r usk i

, zum
Ausdruck kommt, der dort über die Steuerpvlitik des pos-
itiskhen Fiskus gegenüber der »Gdingener Wirt-

schaft U, q. folgend-es sagt: Wahrend die Entwicklung Gdjnggns
von Anfang an einen mehr einseitigen Charakter, nämlich nach
der Seite des technischen Hafenausbaues hin, getragen habe,
shinke die Entwicklung des Handelns und der

Privatinitiative in Gdingen« hinter dem von der

Regierung geschaffenen Rahmen ethebllkh n,(1th. Es sei dies
uni so verständlichen als die Pttvetlvlktikhaft In Polen schon ans

materiellen Gründen —- von dem Fehlen der Plukholvgllkhen Voraus-

setzungen gegenüber dein Seehaiidel ganz abgesehen —- zu dem Ausbau
eines grofzzügigen Handels- und Wirtschaftsapparates nicht habe
schreiten können. Es fehlten der polnischen Wirtschaft überdies direkte
Beziehungen zu den Abnehinern und Lieferanten, und es ihr fehlten
ferner Kenntnisse im seewärtigen Ein- und Ausfuhrhaiidel. Auf diese
Weise seien in Gdingen auszer mehreren Groszunternehmen (hauptsächlich
der Kohlenbranche) zahlreiche k o n jun kt u r m ä fz i g e in g e st e l l t e

Unternehmen entstanden, deren Initiative iiberaus geringfügig
gewesen sei und die daher häufig noch schneller, als sie entstanden
waren, liausidiert worden seien. Angesichts dieser Lage habe die pol-
nische Regierung sich gezwungen gesehen, den Weg der Bevor-
zugung für nach Gdingen gehende Unternehmen ein-

zuschlagen,um auf diese Weise in- und ausländisches Ka-

pital fur die Niederlassung in Gdingeii zu gewinnen. Aus diesen Er-

wägungen heraus sei das am 24. November 1930 er-

ganzte Gesetz vom l.Zuni1927 erlassen worden, das in

steuerlicher, tariflicher, zollmäfziger und ähnlicher Hinsicht ein grund-
sätzliches Privileg für diejenigen Handels- und Industriefirmen be-

deute, die sich in Gdingen niederlassen. Leider sei aber die praktische
Anwendung dieses Gesetzes — so erklärt nun Krupski — weit hinter
seinem ursprünglichen Zweck zurückgeblieben Man habe die rein

fiskalischen Interessen über die allgemein wirt-

sch a ft l i ch en gestellt und das Gesetz als eine Art besonderer Wohl-
tat, die den Firmen erwiesen werden sollte, betrachtet. Die Gdtingener
Handelskammer, führt Krupski fort, hätte wiederholt Anlafz gehabt,
bei den zuständigenBehörden zu intervenieren und darauf hinzu-
weisen,»dafzsdie aus senem Gesetz sich ergebenden Privilegien keines-
wegs eine Wohltat darstellten, sondern vielmehr eine·thioendigkeit
seien, zumal angesichts der Tatsache, dafz im benachbarten
Danzig, aufzer den teueren Löhnen, in jeder Beziehung
günstigere Arbeitsverhältnisse herrschten.

Wie aus den Zahlenangaben Krupskis hervorgeht, erhielten
hauptsächlich größere Unternehmen mit besonders hohen Umsätzen
das Prioileg der Steuerbefreiung, während es den kleineren

Firmen vorenthalten wurde. Krupski verlangt eine möglichst
liberale Handhabung der steuerlichen Privile-
gier»ung der· Gdinger Firmen. Was die Stempel-
gebu htlren betrifft, so verlangt er die Befreiung von der Stempel-
steuer fur Firmengründungenin Gdingen, Erhöhung des Kapitals und
übernahm-e von Immobilien. Aufzerdem sollen Gesuche an Be-

hörden in Gdiiigeii, sofern sie mit dem Hafenverkehr etwas zu tun

haben, nicht mehr gebührenpflichtig sein, ebenso wie Quittungen
und Bescheinigungen im Verkehr zwischen Spediteuren, Maklerm
Reedereien usw. im In- und Auslande. Wie aiis dein oben gesagten
hervorgeht, sind diese Forderungen jetzt bereits weitgiebend erfüllt.

"

Auf D anzig wird bei dies-en Forderungen in keiner Weise
Rücksicht genommen. Dafz die Danziger Firmen unter scharfem
Steuerdruck stehen, dasz der kleine Freistaat sich diese liberale Hand-

habung der steuerlichen Privilegierung, die hier fiir Gdingen vorliegt,
sich nicht leisten kann, ist zweifellos auch Krupski bekannt. Gerade

deshalb fordert er dise künstlicheGroszzüchtung von Industrie- und—

Handelsfirmen in Gdingen, um Danzig auch die industrielle Ve-

deutung, die es als Hafenstadt des polnischen Hiiiterlandes erlangen
könnte, zu nehmen.

Danziger Gewerbeförderungs-G.m. b. Iz.
«

Mit der "olnischen Verfügung vom 15. Mal, derzufolge alle

Danziger Waer fiir ihre Aiustthakh YOIVUdjkkGenehmigungder

politischen Zollinspektoren in Danzig bedutfeni llt dqs Wirtschafts-
verhäsltnis zwischen der Freien Stadt und Polen« in ein auszerst
kritisches Stadium getreten. Da trotz eines etwaigen Einschreitens
der Völkerbunsdsinstanzen gegen das rechtswidrige Verhalten Potenz
damit zu rechnen ist, das- dem Absatz quitsger Waren auf dem
Polnischen Markt seitens der polnischenBehorden die«groszten Schwie-

rigkeiten bereitet werden, ist Danzig gezwungen, sich nach anderen

Absatzmöglichkeitenfür seine Waren umzusfehensUnter den gegen-
iokciktigeuVerhältnissen ist es besonders erfreulich,dob es der Danztger
Zudristrie in letzter Zeit gelungen ist, erhebliche«AsU«SIOUstCUfkaIgO
hekslnzubekommemEine Reihe von Hindernissen,dle llkh dem Abth
Danilgek cWaren nach dem Auslande noch entgegelllkellensilnd dukkh
Verhandlungenbeseitigt worden, so dafz mit einer llakken Ex-
1Velkek»klng des Danziger Auslandsabsatzes in

allerUa lter Zeit-gerechnet wer-den kann. Zur DUkkthhkUng
des Auslandsabsatzessind für die Dsanziger Industrie und das Dan-

zigek Handwerk Hl«lfsnlafznahinenbeschlossen worden, Fur den Ab-

isatz nach Deutschland ist in Berlin, zusammen init der
dort eingerichtetenDsantlgek Vetlsehtszentraln eine Wirtsch afts-
abteilung gebildet worden, die den Zweck hat, Danziger Firmen,
die den Warenabsakj nach DDUlikhland gnknehnienwol-len,zu beraten,
ihnen bei der Hereinhelunngn AUflragenbehilflichzu sein, ihnen
neue Absatzquellen nachzuweisenund Ihnen ivnst mit Rat und Cat
Zur seite zu stehen. Ahnltrhe Wirt.schaftsz.entkaien sind
Auch für andere Länder geplant. Die für Schweden
lschon weitgehenden Vorbereitungen, die durch einen Besuch des

Daiiziger Handelssenotoks zum Abschlufzgebracht werden sollten, sind
leider zdurch die politischen Entwicklungen der letzten Monate ver-

I

zögert aber nicht völlig abgerissen wordenz In entsprechender
Form ist in Danzig die Gründung einer ,,Danziger
Gewerbe - Förderungs-G. m. b.H.« beschlossen,
die in Danzig selbst den Firmen bei dser Ausweitung ihrer
Erzeugung helfend zur Seite stehen soll. Insbesondere soll sie
darauf hinwirken, dafz die Warenerzeugiing im Freistaat
Danzig selbst erweitert wird und dasz Waren, die bis jetzt mit

erheblicher Zollverteuerung von auswärts bezogen werden inuszten,
iin Freistaat Danzig hergestellt werden. Die Senatsabteilung für
Handel und Gewerbe hat zusammen mit der Handelskaminer dafür
Sorge getragen, dafz schon eine Veihe von Artikeln, die bisher von

auszerhalsb bezogen wurden, in Danzig selbst hergestellt werden. Unter

C"·d·2kemilt in den letzten Monaten ausgenommen worden die Fabri-
kation von Aadiatoren für Heizungsanlagen. von Dachpfannen, Bau-
hlllslkvffen und Apparaten verschiedenster Art. Die Fabrikation von

Inte, Mullbinden usw., die bisher vollständig aus dem Auslande be-

zogen wurden, ist in Vorbereitung Für den Auslandsabsatz
ist der »DanzigerGewerbe-Förderungs-G.m. b. H.«eine ähnlicheAuf-
gabe zugedacht, wie der Wirtschaftsabteilsung m Deutschland. Sie

soll in Danzig die Danziger Firmen auf die Absatzmöglichkeitennach
dem Ausland aufmerksam machen, die Danziger Firmen gegesbenenfalls
zu Sammellieferungen zusammenfassen, Umstellungsprozesseder Dan-
ziger Industrie und Reugrsiindungenvon Industrien fördern, die Wirt-
schaft-l-ichkeit der Auslandsauftrage prüfen tin-d gegebenenfalls die
Finanzierung in Zusammenarbeit mit den zuständigen Stellen er-

leichtern. Die ,,Danziger Gewerbe-Förderungs-G.in.b.H.« hat also
eininal die Aufgabe, die den Exportinstituten anderer Länder etwa

glei—cl)kommt,»dariisberhinaus auch noch Aufgaben, die der Förderung

gen
Industrie und—Handwerk im Freistaat Danzig ganz allgemein

ienen.
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Die Ausrottung der deutschen Schule in Polen.
Das deutsche Privatggiitnasium in Rawitsch wird

niit Ende des jetzigen Schuljahres, am 15. Juni, auf Veranlassung der

Schulbehörden geschlossen, weil die Anstalt die Bedingungen des
neuen Sschulgesetzes nicht erfiillen konnte.

se

Die politische Schulbehörde int ehemals preußischen Eeilgebiet hat
zu einem neuen Schlage gegen das deutsche Schulioeseit ausgeholt. Die

Kreisschulinspektoren haben angeordnet, daß in d en sta a t lich e n

Lehranstalten mit deutscher Unterrichtssprache
nicht nur der politische Sprachunterricht, sondern
auch die Fächer Geschichte und Erdkunde, teil-

weise aiich Nechneit, ausschließlich in polnischer
Sprache zu lehren sind. Für die privaten deutschen
Minderheitenschulen ist eine gleiche Anordnung
erfolgt, die sofort in Kraft treten soll. Damit wir-d
iit Zukunft in den sogenannten Schulen mit deutscher Unterrichts-
sprache entgegen deitt Minderheitenschutzvertrag die Mehrzahl der

Unterrichtsstundeit iii polnischer Sprache gelehrt werden. Selbstver-
ständlich wird diese Maßnahme iii den staatlichen »deutschen«Schuleit
eine weitere Polonisieruiig der Lehrerschaft zur

solge haben. Demgegenüber ist festzustellen, daß iiit politischen Minder-

heitenschulwsesen in Preußen nach wie vor iiberwiegend staatspolnische
Lehrer unterrichteit und daß ait diesen-freiwillig gewährten Schulen
sämtliche Bächen auch Geschichte, Erdkurgdeund Nechnen nur in

polnischer Sprache gelehrt werden.
’

s

Vor kurzem wurden bekanntlich die beiden deutschen Lehrer
Eckert nnd Sch ntelzer von der staatlichen deutschen Minder-

heitsschule iit Bromberg entlassen und des Landes verwiesen. Die
Eltern der Schsüler dieser Anstalt haben bei dem Kuratorium in Poseit
Protest gegen diese willkürliche Und itnbegründete Entlassung erhoben.
Sie betonen, daß die vorbildliche Zusammenarbeit zwischen Lehrerii
und Elternschaft der beste Beweis sei für die vorzüglichenpädagogischeii
Eigenschaften der eiitlassenen Lehrer, deren Fürsorge uitd Betreuung
nicht mit Schluß der Schulstunden aufhörten· In keiner Weise könne
den beiden Lehrerii staatsfeiitdliche Betätigung und politische Be-

einflussung der Kinder in staatsfeindlichem Sinne vorgeworfeit werden.
Die unverständliche Entlassung habe bei Eltern und Schülern starke
Erregung hervorgerufen, das gegenseitige Vertrauen zerstört und eine

sörderliche Zusammenarbeit zwischen Schule und Elternschaft zerrütt·et.
Die Neueinstellung von zwei Lehrkräften politischer Nationalität sei
nicht geeignet, dieses Vertraueiisverhältiiis iviedei«aufzurichteii.

He

Trotz-dem erst kürzlich das Broniberger Gericht durch einen Frei-
spruch festgestellt hat, daß die Freiheit evangelischer Gemeindearbeit
unter der Jugend gewahrt werden soll, kam das Lissaer Gericht am

t.Zuni gegen den Landwirt Ernst Kernchen aus Renzig (Krs.Kosten)
zu einer anderen Nechtsprechung Der Starost des Kreises Kosten hatte
Kerncheit zu 50Zlotg Geldstrafe oder drei Tagen Arrest verurteilt,weil
er in seinem eigenen Hause mit Kindern aus der Gemeinde Weihnachts-
lieder und Sprüche für die Weihiiachtsfeier eingeübt hatte. Gegen
dieses Urteil hatte der Angeklagte Berufung eingelegt. Die Be-

rufungsverhandlung ergab den Tatbestand, daß Landwirt Kernchen, der
von seinem zuständigen Geistlichen mit der Abhaltung von Lese-
gottesdiensten uitd Passions-— und Adoentsandachten beauftragt ist,

mit den evangelischen Kindern eine Gemeinde-Weihnachtsfeier für die

Kirche in seiitem Hause vorbereitet hatte. Der Vertreter der An-

klage forderte die Bestrafung des Angeklagten, weil es sich augen-

scheinlich unt einen Unterricht (l) gehandelt habe, von dem man nicht
wisse (l), was sich dahinter vierstecke(l) UlId Fu dem der Angeklagte
keinerlei Befähigung (l) besessen hatte. Kernkhenwurde zu —100 Zlotg
Geldstrafe oder drei Tagen Arrest verurteilt. Die Anklageauf Grund

des Artikels 27 (unertaubte Unterrichtserteilung) wurde in der Urteils-

begründung niedsergescl)lageii. Dagegen erfolgte die Versucteilungauf
Grund des Versammlungsgesetzes vom 11.März 1932, da es feststehe,
daß der Angeklagte am It. und tZ. Dezember v.Z. »unangemeldete
Versammlungen einberufen« habe. Wohl sehe das Gesetz sollie Vet-

sammlungen auch ohne Anmeldepflicht vor, doch müsse angenommen
werden, daß der Angeklagte die Kinder (seine Nachbarskinder iit
einer Diasporagemeindel!) nicht alle gekannt habe. Gegen das Urteil

wurde sofort Revision angemeldet.
»s-

Iin nach-stehenden bringen wir wieder eine Probe pelfllskhekCr-

ziehuitgs- tin-d Lehrkunst. Es handelt sich unt die Niederschriftdeutscher
Koitfirinandeit, die eiiie polnische Schule besuchen IIIUIIekLAus den

Schriftproben ist deutlich zu erkennen, wie die Schiller deutsche und

politische Schreibweise durch-eiitanderinengeit, da sie»wedekdas Deutsche
noch das Polnische richtig beherrschen. Das Diktat- das VOU deII

Schülern durch Einfügung der Namen zu ergänzen Mk- hatte fel-
gendeit Wortlaut:

»Ich heiße . . ., bin geboren . ,. ., wohne in . . . und»geheiii die

Schule nach . . . Meiit Vater ist . . ., meine Mutter helth . —
» ge-

borene . . .; ich besuche jetzt den Konfirinsaiidenunterricht.«
Einige Niederschriften, aus denen wir natürlich die eingefügten

Namen, die zum Ceil auch halb deutsch, halb polnisch geschrieben
waren, weglassen müssen, sahen so aus:

« »

»Ich haist . . ., bin geboren am 23. M as 1919 wo ni»e in .

: .,

und gehe zur szule nach. Maiite muter haist srida
geborne Ich bezuche jezt den konfermanden-
Untericht.«

.

»Ich haise . .. Bin geboren an1.0ktobr19««19. Welle
in . .. Und gehe in di szulenach.. . Mein vatrist«arbeitr.
Meine ntutr haist Elizabet Ich bezuche fect dein

komfermandenunterrirht.«
»Ich hatse . .. bgn gieboren am 21. Apryl 1919 woing

in . . . und gieje iit der szule inian sater gzl landtvird

miasne muter hast Albertgne ih bezuhe den

komwermandenuntergcht.«
»Is Haisebyn .. geboren am Sten merc1«919cen.

Wounein."..untgejeindeszulenach... mainfater
ist arbaiter ntaiite muter haist Geborene is?
bezuchejectdeinkenfermandenuteriszt.«

,,Is bin geboreit an 16 sebuar 1919.«Wone in . .. Und
geie in di sule nah... Mai muterist arbaiten,Mai
ne muter chaist Mari gborite Is bezukhe isc dem

konfamaden unter riszt.«
·

»Ejhse...byngpore1919y8aug1stwoneyllssss
ontgnägndiszulenahä...najäwater,yskgsiewimal!
(G-e«-schäftsmann)ot ntoter hast einama gborene ;«.·

UPI

pzöhe (ich besuche) den konväniaitden Otargrt.

Der »komiiche«Filmschlufz.
Iii Zoppot spielte sich vor einiger Zeit ein außerordentlichmerk-

würdigerVorfall ab. Ein polnischer silmvperateur fuhr itiit

mehreren Personen in SA.- und SS.-Uniforiii in einer Autotaxe vor

dein einem Polen gehörenden Lokal »Viktoria-G·arten« in der Eisen-
hardtstrsaßevor. Als die Taxe vor deni Lokal angelangt war, sprangen
die Uniforniierteit heraus und schlugeit auf die dort stehen-
den Zuden ein. Der Zilnioperateur drehte die Szene. Später
gingen die angeblichen SA.- uitd SS.-Leute mit den Verprügelten
gemeinsam iit das Lokal hinein. Die Polizei griff sofort ein, der un-

entwickelte Zilnt wtirde beschslagnahmt.
Der geistige Vater dieses silnis ist der Danziger Polenhäuptliitg

Dr. M o c z g n s k i , d-ersich vor der Wahl der Danziger Bevölkerung
z. B. mit folgendem Ilugsblatt als der berufene Vertreter ihrer Be-

laiige empfahl:
,,Danziger! Zwei Welten stehen sich gegenüberl Die Welt des

Hakenkreuzes, rückständige, initteslalterliche Inquisitionen uitd Scheiter-
haufen, Kulturschande und Reaktion, iiitid die Welt des liberalen Fort-
schritts, der Völkerversöhiiung, der modernen Demokratie, der

Achtung von Verträgen und Verfassung, getragen von der polnischeii
WirtschaftslisteDr. Moczynski.«

.tiber den Inhalt des silnies berichtete die »Königsberger Allge-
meine Zeitung« u. a. folgendes:

Da werden zuerst ganz harmlose Danziger Straßenbilsder gezeigt.
D·anii·wird die Sache etwas politischer. Man zeigt Häuserfrontejt
mit Hitslerfahneitund Läden mit Hitlerbildern Es erscheint ein pol-
vischerKindergsarten ntit rührenden kleinen Polenkindercheii. Jetzt er-

scheint ciuch Herr Psapee, sehr elegant und sehr liebenswürdig lächelnd.

Nachdem ider Beschauer den Eindruck geivoititen habeit muß,daß alle

diese Bilder durchaus echt ait Ort und Stelle aufgenommensind, was

-ja auch durchaus richtig ist, sollte er schließlich nicht mehr daran

zweifeln, daß auch der Schluß echt ist, nämlich die Szene, die Ietzt Oh-
- rollt: Da sieht man vor einer großen Wand mit Washlpla-katen, die M

Wirklichkeit eine Kulisse war uitd im Garten des politisches Lokal-I-
Viktoria iit Zoppot aufgestellt war, ein Wa.hlpla.kat, auf dem»Hand-
»Das Zudentum muß aus-gervttet ioerden«, ein Wahlplakat,dad ubet-

haupt nirgends in Danzig zu seshen gewesen ist. Bot diesem Wahl-
plakat nun unterhalten sich zwei polnischeIUdem VOU denen wir ja

bereits wissen, daß es nicht nur Schauspieslek,soll-demPolitische
Beamte waren, die sich erst TM GOkaU.Ukthggeschmlnkthatten.
Nun springen zwei andere Schauspleler,einer iit SA.-Unifvrm, dek

andere in SS.-Uniform, Ouf die beisdett«;Iudeiilos und dreschen»ek-
barniungslos auf sie itiit deiit Guiitntikmippelein, daß sich die beiden

Ärmsten unter den Schlägen winden uitd eigentlich zu HackefslelsshVer-

arbeitet feiit müßten, iveitit ebeii nicht diese beiden G umitt t knu Ppsel
aus Puppe und ebenso falsch ivie der ganze Schwindelgeweer

wären. Peiitlich, daß die Regie bei diesem si·lm·elU.P·Ol-
nischer Zollbeamter geführt hat, wie polizelllkdUmlktelt

worden ist. Peinlich auch, daß sogar ein Beamter der P«ol-
iiischen« diplomatischeit Vertretung· »stel)ON diesem
munteren Spiel als Schauspieler beteiligt hat. Pemllkh SEND-»daßdas

Ganze als »lu-stigesKabarett« gekennzeichnet wurde, ·IVIeUberhaupt
der ssiim nach polnischer Dakitgiiuug der»,.sB-erltandigungzrpiichen
Daitzig und Polen dienen« sollte. Merkwurdlge Methsodem die der

Dr. Moczgnski und die andern Herren hinter ihm erfunden haben-,



In Bromberg fand eine Verhandlung gegen den verantwortlichen
Herausgeber des ,,Po«senerZeitungsdienstes«, Lic. Dr. Richard
Kam mel, statt. Es war dsies der erste Preiseprozesz, den Dr.
Kammel in seiner 15jäshrigen Tätigkeit hatte. Er hatte in seiner
Korrespondenz iiber die im September v. J. erfolgte Tutziehung
der Unterrichtserlaubnis -fiir die wolhynlskhen
Kantoren berichtet und dabei Tatssachenangaben dem «,,VZolhg-
nischen Boten« entnommen. Der Artikel war unbeanstandet durch eine

jReihe deutscher Zeitungen in Polen gegangen, nur die ,,Deutsche
zRundschau« in Bromberg war deswegenbeschlagnahmt worden.

-.fBJährendder verantwortliche Redakteur dies-er Zeitung freigesprochen
xworden war, wurde Dr. Kammel zu ? Tagen Haft und

lioo Zlotg Geldstrafe verurteilt. Das Gericht sah die

Strafbarkeit dies Artikels darin begründet, dasz er »falsche Angaben«
-»enthalte,die geeignet seien, Unruhe hervorzurufen, besonders in den

!Gebieten, wo fiir Polen an sich schon Schwierigkeiten bestünden. Die

politische Behauptung, dasz die gemachten Angaben falsch seien, ftiitzte
isich auf Zeugenaussagen, und zwar hauptsächlichdes Schulkurators in

-Rowno, während die Aussagen der beiden anderen Zeugen, der wol-

—IhgnifchenPasstoren, die die Angaben des Artikels bestät-igten, un-

beachtet blieben-Gegen das Urteil ivurde fofort Berufung eingelegt.
si-

Das Thorner Vsezirksgsericht verurteilte den deutschen Kaufmann
a x G r ii tz n1 ach e k wegen ,,Hera-bs-etzungdes Ansehens des polni-

ischen Staates« zu lZahr Gefängnis und verfügte die sofortige Abfiih-
«.rung. Diesem »Fall« liegt folgender Tatbeftand zugrunde: Griitzniacher
machte einer Telsesphonistin Vorhaltungen, dafz sie eine Telephonan-
meldung nach Deutschland nicht in deutscher Sprache entgegennehmen
wollte, obwohl sie asusfGrund ihrer Sprachkenntnisse dazu durchaus in

der Lage war. Die Telephonisftin fiihlte sich beleidigt, unsd die Anklage
konstruierte aus dies-er harmlosen Auseinandersetzung ein ,,Verbrechen
wider den Staat«.

e-

»
Schikora aus Rikolai wurde am

Jl. Mast wegen Beleidigung einer polnischen Lehrerin zu sechs
,Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagten wurde vorgeworfen,
Tdie Ausdrücke ,,dumme Gans« und »verfluchte Psoslin·· gebraucht zu

haben» Der letztere Ausdruck ist Jedoch von der Angeklagten energisch
bestritten worden, und auch die erschienenen Zeugen konnten dsiefe
angebliche Äußerung nicht bestätigen. Trotzdem gelangte das Gericht
zu der Verurteilung. Der Richter erklärte iu der Urteilsbegriindung,
dafz mildern-de Umftände nicht in srage kämen, da, wenn eine Schiileriu
tsolche Ausdrsiicke in einer deutschen Schule gebraucht hätte, sie tot-

geschlagen - worden wäre (!!!).

Die 19jährige Lucie
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umz.
Der verantwortliche Redakteur des ,,0berschlesischen

Kuriers« wurde vom Königshiitter Vurggericht zu einein Monat

Gefängnis verurteilt. Gine Umwandlung der sceiheitsstrafe in eine

Geldstrafe wurde durch das Urteil ausdrücklich ausgeschlossen Die

Verurteilung erfolgt-e wegen eines ism Dezember vorigen Jahres ver-—-

öffentlirhten Artikels unter der iiberschrift ,,8ranzösische Verdre-

hungskiinste«,der sich mit der Genfer Tinigungsklausel befafzte. Der

Richter bezeichnete den Artikel als tendenziös und erblickte darin
eine Beleidigung der Behörden, da Frankreich
ein befreundeter Staat sei (lll).

es

Der verantwortliche Redakteur fiir das ostoberschlesische Ver-

breitungsgesbsiet des ,,0sberschlefischen Anzeigers«,·Richard
Badura in Rgbnii·k,-wurde vom dortigen Vurggericht zu zwei
M o n aten Gefängnis und 100 Zloty Geldstrafe verurteilt wegen
Verbreitung von Mitteilungen, »die geeignet sind, die öffentliche Ruhe
und Ordnung zu stören«. Das Gericht betonte aus·driicklich,dafz dein
Verurteilten eine Vewährungsfrist nicht eingeräumt werden könne.

Vei den ,,ru.hestörendenMitteilungen« handelte es sich um folgen-des:
Der ,,0berschl-esischeAnzei-ger«veröffentlichte am 23.März d.Z. ein

Stimmiungsbild der HsultschinierGedenkstun.de, die vom Reischsverband
heimattreuer Husltfchsinerveranstaltet wurde. Die betreffende Aus-

gabe des leattes verfiel der Besschilagnahnie. Beschlagnahmt wurde

auch die Ausgabe des Blattes vom darauffolgenden Tage, in der auf
eine Gsesdenkstunde hingewiesen wurde, dsie von den Verbänden heimat-
treuer Oberschlesier fiir den 26. März in Ratisbor einberufen war. Auch
die Ausgabe vom 21. März, die im Sportteil den Vorbericht der dies-
jährigen A.D.A.T.-Reichsfahrt enthielt, wurde besch-lagnahnit.
Beiiierkenswert ist die Begründung des Urteils: die oberfchlesische
Bevölkerung sei ,,·seit Urzeiten polniisch und habe dies auch in der

Abftimmung bekundet«. Die Crregung der letzten Zeit sei aus die
,,unru-hestiftenden deutschen Zeitungen«zurückzuführen,die die historische
Wahrheit völlig verdrehtenll Tine strenge Bestrafung des Schuldigen
sei deshalb geboten. Der Anklagevertreter wie auch der Verurteilte

haben gegen das Urteil Berufung eingelegt.
e-

iJn Schoppinitz (0stoberschlesien) wurde ein gewisser Franz
Kopernok »wegen angeblicher »Heil-Hitler«-Rsufe verhaftet. In

Kontgshutte wurde der Kaufmann Tduard Prziiwara verhaftet,
weil er sich»po«lni«scl»)enStaatsbiirgern gegensiiber geäufzert haben soll,
sie wurden in Konigshiitte nicht mehr lang-e sein, denn Hitiler werde

sie herausjagen. In Kattowitz iourde ein Dr. Theodor Gotthelf,
ein Zusde aus Beuthen, ver-haftet, weil er natioualsozialistifchses Propa-
gantdamsaterial verkauft haben soll; es sollen bei ishin drei Broschüren
iiber den Lebenslan Asdolf Hitlers gefunden worden sein.

Schikanen und überfälle
Der Deutschen Turnerschaft »in Polen ist der Ve-

Jukh des Deutschen Turnfeltes 111 Stuttgart durch die
Haltung des polnischen ssinanzministeriumsunmöglich gemacht
worden. Die Deutsche Turnerschaft»1nPelen hatte die Bewilligung
von ermäfzigten Pölsen ka 80 Tellnehmekbeantragt- da die ge-
wöhnliche Gebäshr fiir einen Pakt In Polen Oelketgewöhnlikhhoch ist
J(400 Zloty). Dieses Gesuch wurde abgeschlagen und dadurch den

, deutschen Turnern die Möglichkeit genommen, Aus Anlasz des Turnk-
festes mit dem deutschen Mutteroolk in. Beziehung zu treten; «- Dig-
foeutjche Curnerjchakt in Polen ist seit »demJahre 1925 die Zu-
isammenfasfung aller deutsch-enTurnvereine in Polen. Von der grofzen
Zahl der Turnvereine, die vor dem Kriegun den heute abgetkgtgngn
Gebieten beftanden, konnte sich nur ein Teil erhalten, da das Eigen-
tum aller dieser Vereine nach der Machtusbernahme durch die Polen
sbeschlagnahmt oder zerstört worden war. Rach Überwindunggrofo
Schwierigkeiten konnten schliesslili Im Jsuli 1925 die verstreuten
deutschen Turiivereine geeinigt wer-den. Heute besteht der Verband
aus 49 Vereinen mit 5261 Angehörigen Der größte
iVerein ist der in Vielitz-Viala·mit 805 Vereinsangehörigen,dek

älteste der im Zahr 1859 gegriindete M. T. V. Bromberg. Die
tuknerilkhe Arbeit ijt sehr erschwert; vor allem bejteht ein grober
Zwanges an Cuknräumen Riir drei Vereine besitzen eigene Turn-

hallem Die geistige Verbindung unter den Vereinen wird durli
eine kleine Zeitschrift, die ,,enitteii«u«gender Deutschen Curnerikhaft
M Polen«, aufrechterhalteu.

»

Am 1. Juni kam es in der Kattowitzer Stadtverordnetensitzuug zu
einer»Ikl)QkfenAuseinanderfetzungiiber den Antrag der Regierungs-
·fraktwi1, der den deutschen Abgeordneten das a«uf
Grund der Genfer Konvention zustehende Recht
sich der deutschen Sprache zu bedienen, entzieht:
ön der Begrundung des Antrages IVlkd geiagt- dafj angeblich die vol-
nischen Gemeindevertreter »und Stadtverordueten in Deutsch-Ober-
schlesien es nicht wagen»dllkfetb lth der polnischen Sprache zu be-
dienen. Der Antrag fuhxte ZU einer groben Crregung unter den
deutschenAbgeordneten, die-zusammen init den deutfchen Sozialisten
uber 24 von 60 Sitzen ini dtadtparlament verfügen. Als von seiten
»der Deutschen der Stadtverordnete »Tichon das cBsort ergriff und
fich dabei der deutschen Sprache bediente, wurde ihm vom Stadtver-

-

vrdnetenvorsteher das VZort entzogen. Die deutsche Zraktion legte
nunmehr gegen diefen Verstofz gegen die Genfer Konvention schärfsten
Protest ein, dem sich auch die deutschen Sozialisten anschlossen, und

verliefz zum Zeichen des Protestes den SitzungssaaL Lediglich da-

durch, dasz die beiden deutsch-sozialistischen Abgeordneten im Sitzungs-
faal blieben, blieb die Veschlufzfähigkeit des Hauses mit einer Stimme

erhalten. e-

Die Hetze gegen die deutsche Bevölkerung in Osstoberschlesien hat
zu einein Vorgang geführt, der unter der deutschen Bevölkerung
laußerordentliche Tmpörung hervorgerufen hat unsd auch vielfach »in
polnischen Kreisen scharf verurteilt wird. Im Volkshaus in Tarnowitz
veranstalteten am 18. Mai Mitglieder des katholischen srauenbundes
eine Probeauffiiihrung mit vier- und fünfjährigen Kin-
dern. Während der Probe, als die Kinder zu dem lebenden Bild

zusammengestellt waren, drangen durch die Hintertür des Saales etwa

zehn junge Burfchen auf die Bühne. Die Burschen, die mit

Gummikniippeln bewaffnet waren, forderte-n die kleinen
Kinder unter wiisten Beschimpfungen auf, sofort nach Haufe zu gehen.
Die Kind-er wurden durcheinandergejagt, wobei ein Teil von ihnen
von der Viihne herab-stürzteund dabei Verletzungen erlitt. Die
Kinder wurden bis auf die Strafje hinaus verfolgt. Der im Saal
anwesend-e Polizeibeamte versuchte gegen die Banditen einzuschreiten,
war jedoch völlig machtlos. Tin Polizeikonimando konnte drei der

Burschen festnehinen; die anderen entkanieii.
He

Der deutsche Dampfer ,,Sglt« der Hamburger Reederei
Rusz wurde am 29. Mai kurz nach dem Tinlaufen in den Gdingener
Hafen von einer groben Anzahl Polen mit Steinen
b eworfen. Als der Dantpfer dann an einein der Kais festgemacht
hatte und später seinen Liegeplotz WOchslelUllIUthe, folgt-en ihm die

Polen und eröffneten ein erneutes Bombardement Als der Dainpfer
an seiner neuen Liegeltelle festgemacht hatte, sprang einer der Polen
an Bord des Schiffes und durchschnitt das ain Bahnen-
mast befestigte Seil, so dafz die See- und Haken-
kreuzflagge herunterfirlein Die Hakenkreuzflagge
warf der Pole an Land, wo sie vollständig zerrissen wurde.

Polizeibeamte, die die-sen Vorgang beobachtet hatt-en, entfernten sich.
Später ging dann der Kapitän der «Sglt« an Lan-d und forgte dafür,
dafz polizeilich-erSchutz herbeikam.
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Lied des ostpreußijchenArbeitsdienjtes.
Im fernsten deutschen Osten
der Arbeitsdienst marschiert.
Hier stehn wir Grenzlandposteii
für Hitler, der uns führt.
Baracken unsre Wohnung,
der Himmel sonst das Zelt,
so ziehn wir ohne Schonung
zur Arbeit in das Feld.

Die Arbeit gilt dem Lande,
das uns erzog und nährt.
Uns halten gleiche Bande
als Deutsche, was uns ehrt.
Freiwill’ge aller Schichten
verteid’gen deutsches Land,
den Polen zu vernichten
mit starker deutscher Hand.

Ins grüne Waldgelände
«

ziehn wir zur Arbeit aus,
und ist’s des Tages Ende,
ziehn wir mit Sang nach Haus.
Dann ruhn wir nach dsem cWerke
und harren neuer Tat
und sammeln Kraft und Stärke

für Hitler und den Staat.

Heinrich Kausch,
z. Zt. Arbeitsdienstlager Alt-Eiche, b. Deutsch-Entom

Der polnische Ausstand »inPosen.
9. Fortsetzung. Von Hermanu Pischke.

Für das Gelingen des polnischen Aufstandes sind die Körper-
schaften, die durch die deutsche Revolution gebildet wurden, von der

allergrößten Bedeutung. Auf ihrer Zusammensetzung und politischen
Betätigung beruht im wesentlichen das Verständnis für die späteren
Vorgänge. Es ist darum notwendig, sie mit besonderer Sorgfalt zu
besprechen. Dabei wird es dient-ich sein, zur Klärung der Gescheh-
nisse die Vorgänge in einer Zeittafel zu ordnen, dsa sie sich durch das

,Vielerlei gar zu leicht verwirren.

«10.Rovember i918: Gegen il Uhr Ankunft der
revolutionären Truppeii in Posen.
Gegen 10 Uhr Bildung des Soldatenrates und Bildung des
Ar«beiterrates.
10—12 Uhr polnische Wahlversammlung für die Stadtver-
ordneteiiwahl in dem Switalskischen Kaffee.
1 Uhr mittags Versammlung der
Arbeiter im Grünen Kaffee, Bergstr.13.
3 Uhr Versammlung des geheimen Komitees und der polnischen
Reichs- und Landtagsabgeordneten, führender Polen und polnischer
Mitglieder des Soldatenrates bei Dr. Gslowacki in der Vsesta.

i 7 Uhr Versammlung des Arbeiter- und Soldatenrates unter

Teilnahme von sieben führendeii Polen in dein Gouvernement-

gebäude.
7 Uhr Aufruf politischer Führer an die poliiischeii Biirger der

·

Stadt Posen, Ruhe zu bewahren.
·11.Rovember 1918: Das geheime Komitee der Polen, das während

der Mobilrnachung in Posen gegründet war, Februar 1915 auf-
gelöst ivurde, aber dennoch weiterbestand, bildete sich in ein Bürger-
komitee um, das fortan in aller Offentlichkeit handelte. Aus ihm
entstand in unmittelbarer Folge durch Umbenennung der polnische
Volksrat. Als Geschäftsfiihrender Aiisschusz wird ein Txeksutiv-—·
ausschusz gebildet. .

4 Uhrnachmittags Versammlung des Txekutivaiisschusses.
7Z Uhr Abgesandte des Txekutivausschusses fordern von dem
Arbeiter- und Soldatenrat die Absetzung des Oberbürgermeisters
Wilms und des Leiters der politischen Polizei, des Polizeirates
Göhrke
Bildung des südischenVolksrates.
Politische Parallelversammlungen im Bazar und im Zoologischen
Garten.
Aufforderung des politischen Regentschaftsrates in VJarschau an

die polnischen Abgeordneten in Preuszen, zur Bildung einer natio-
nalen Regierung nach Warschau zu kommen.

12.Rovembcr 1918: Aufforderung des polnischen Volksrates aii alte

polnischenSoldaten, in die A.- und S.-Räte einzutreten.
Die Possener Bürgerwehr tritt zum ersten Male auf deni Alten
Markte an. Es sind 8—900 Mann Polens 18 Jud-III Und
Z Deutsche.

.1Z. November 1918: Polnische Doppelversammlungen im Bazar und
Zoologischen Garten.·Korfantg spricht.

,

Das Posener Provinzsialernäihrungsamtwird ins Leben gerufen.
.I4.Rovember 1918t Bildung des Deutschen Bolksrates.

Bildung des Deutschen Fraueiirates.
Bildung des Deutschen Volksrates für »West-posenin Vzollsteim

morgens

politischen nationalen

230 WWWOW

Bildung des Deutschen Volksrates für den Reizegau, Sitz
Bromberg.

»

Der polnische Teillandtag wird nach Posen zum Z,Dezgmhgk 1918
einberufen.
Der Erzbischof Dalbor tritt in einer öffentlichenKundgebung auf
die Seite der Polen.

15.Rovember 1918:. Abgesandte des Westposener Bolksrates bitten
in Berlin um Schutz.
Der Heimatschutz Ost wird gebildet.

»

ts. November 1918t Der Psosenser A.- und S.-Rat spricht in Berlin
im Kriegsministerium vor.

·

Der polnische Oberste Vsolksrat protestiert in einem Schreiben
an den deutschen Reichskanzler gegen die Vierwaltigung durch den

»HeimatschutzOst« und teilt mit, dafz er sich mit einer Beschwerde
an cWilson und an die Staaten der Tntente gewandt und um

Beistand und Schutz für das Polnische Volk. gebeten habe.
l9. November t918: Von Gerlach kommt nach Posen.
20. November 1918: A.-— und S.-Räte der Provinz Polen tagen im

Rathause zu Posen und fordern die Reichsregierung auf, den

,,Heimatschutz Ost« zurückzuziehen.
» ·

22.Rovember 1918: Versammlung polnischer Tisenbahner in Posen.
23.Rovsember 1918: Von Gerlach nimmt in einem Schreiben an den

Obersten polnischen Volksrat erneut Stellung zu den Vorgangen
in Posen.

«

Die VZarschauer Regierung spricht der Tntente den Dank für die

Wiedergeburt Polens aus und wiinscht die Vereinigung aller von

Polen bewohnten Länder.
»

24. Rovemsber 1918: Das grosze Hauptquartier erlasztein-en Aufruf
zur Bildung von Freiwilligen-Organisatiosnen fur den »Heimat-
schutz Ost«.
Versammlung polnischer Soldaten

tärischer Organisationen
27. Rosvemsber 1918: Gründung der polnischen Volks-wehtfür die

Provinz Posen. ZO Sanitätskolonnen werden gebildet.
«

29. Rooember t918: Aussprache in Berlin unter Teilnahme des

polnischen Voslsksrates des Possener Generalkommandos und des

Oberpräsidenten unter libergehung des Deutschen Volksrates.,
Versammlung polnischer Postbeamten.
Das Hsauptereignis des 10. Rovember war die Bildung des A.-

und S.-Rates in Posen. Schon in seiner Zusammensetzung war das

künftige Unheil vor-gebildet Tr ist nicht ganz ohne Gegenwirkung
von deutscher amtlicher Seite ins Leben getreten. Sowohl von seiten
der Zivilverwaltung wie von seiten des Genera-lkoimmandos hatte
man vorbeugend zuwirken v-esrsucl)t." Der Oberpräsident von Eisen-
hai«t——?«iothehatte schon aiii Freitag abend eine Versammlung ge-
ladeiier Gäste in Mglius’ Hotel gebeten. Der Zweck der Versammlung
war, die deutschen Bürger gegen die polnische Aktion, die gar nicht
mehr zu übersehen war, zusammenzufassen Das kam zwar» reichlich
spät. Ts hätte aber noch Trfolg haben können, wenn es ein wenig
geschickter angefangen worden wäre. Gleich zu Beginn der Ver-
sammlung wurde der Oberprässidentvon» woshlmeiiienden Beamten, die

die polnische Bewegung gut beobachtet hatten, daran hingewiesen,
dasz der Ort für die Besprechung keineswegs passend sei. Hier wurde

sicher jedes VZort belauscht werden. Ich kann aus meiner Erfahrung
diesem Tinwansde nur recht geben. Dadurch wurde die»Aussptc-che
von vornherein lashmgelesgt Das- Beste niuszte fortbleiben.»A-lkh
die Auswahl dser Geladenen war so, dasz eine starke Auswirkung
ausbleiben muszte. Die tätig-ste.nMitglieder der Burgersrhaftwaren
nicht zugegen. Damals fehlte den Mitgliedern des Osbekpkgildiums
aus den leitenden Stellen die Verbindung mit den volkstumlichen
Kreisen völlig. Die bisherige vornehme Zurückgezogeph91k-M der

das Präsisdium lebte, war zugleich Mangel an Fiihlung mit dem merk-

tätigen Bürgertum. Das rächte sich nun. Irn Ru war das Ver-
trauen nicht zu erwerben und eine vertrauensvolle Fühlung nicht auf-
zunehmem obwohl die Beamtenschaft sich darum bemühte. So ver-
lief die Versammlung res-ultatl-os. Rur ein kräftiges Zupakkewhätte
noch helfen können. iDas blieb aus. Die folgenden Treignkils
hinderten eäxseii Ausbau der Bestrebungen. Ich hiasbePetiikttllchM t
an der czsersainmlung teilgenoinmen. Meine Kenntnis von ihk betu« k.

aus Mitteilungen von Teilnehmern. ,

Von niilitärischer Seite hatte der GOUVUUOUIHahn Sogllfqlls
vorbereitensde Verhandlungen vor dem Entwier der Revolutionare
aufgenommen. Tr wollte damit. erreichenz«dasz»militarischeSachver-
ständige und Führer von Fähigkeiten die militarischeLeitung m Posen
behielten. Diese VerhandlUUgM hatten mit Vertrauensleutenam

Sonnabend abend, also ani 9. c(ovember, stattgefundenorgensdwelche
genaueren Angaben sind über den engen Kreis der Beteiligten nilit
hiiiausgekomnien. Ich kann auch nicht sagen, von wem die Anreguljg
dazu ausgegangen ist. Das Resultat der Bemühungen ist aber M

der VZahl des Gouverneurs zum Vorsitzenden des Ssoldatenrates zu
erblicken. Die Absicht der Bemühungen von beiden Stellen geht«M
der Richtung, mit der ortsansässigen Bevölkerung und den deutschen
Soldaten der Garnison ein-e enge Verbindung aufzunehmen-, Uns Den
drohenden polnischen Ausstand niederzuhalten. Das war die einzige
Möglichkeit, die Erfolg versprechen konnte. Die eiiitrejfseiikketlRevo-
lutionäre haiidelten ganz anders. Sie schalteten dle SthElMlikhe
deutsche Bevölkerung absichtlich aus. Schon das allein muszte der

deutschen Sache groszen Schaden bringen. «
«

Der Oberpräsisdenthat sei-neBemühungenauch Ipakkknoch auf einer

anderen Grundlage fortgesetzt. Rzeprkiberichtet von ihm, das-»ek noch

in Posen zur Bildung mili«.
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am Sonntag, den 10.·November,bei dem Führer der Polen, Segda,
angerufen habe, uiii ihit anzuregen, eine Körperschaft zu bilden, die

für Ruhe und Ordnung in der Stadt sorgen möchte. Die libergisiffe
der Revolutioiiäre hatten ihn bereits so weit gebracht, dasz er sich iim

Hilfe ON die Polen wandte, deren Absichten er doch kennen mußte.

Das zeigt schon die ganze Verworrenheit der Lage· an. Die klare
Llnle der nationalen Verteidigung war bereits vermischt. Die Uber-
gabe der Polizeimacht in die Hände der Polen wäre eine direkte

Unterstützungihrer landesverräterischen Pläne gewesen«.Sch«ondie

Mitteilung der Absicht mufzte Schaden bringen, da sie das Eiiigestäcidnis
der Schwäche war. Einen weit skhlimtnerewVerlaufnahm noch die

Bindung dei- Sotidaienräte. Welche Cintelbetteii bei den Miligriffen
mitgespielt haben, wird wohl«nirhtmehr festzustellensein, da sich die

Ereignisse im engen Kreise hinter verschlossenen Euren abspieltenund

die betreffenden Personen sich ausgesrhwiegen haben. Das Hin und

Her der Versammlungen, die erkennbare Erregung und die dauernden

Umgestaltungeii zeigten jedem Beobachter scharfe Kämpfe an. Irh
hörte bei meinen Besuchen vor dem Geiieralkominando, daf; ·die
polnischensiihrer in den Verhandlungen mit den Nevolutionären stets
niit der deutschen Reaktion drohten und sich zum Schutze gean sie
als Verbände aiiboten. Natürlich für Gegenleistuiigen. Tatsächlich
war die Sozialdemokratie in der Provinz und in der Stadt Posen
so schwach vertreten, dasz sie gar nicht ins Gewicht fiel. Auch vor

Drohungen schreckte-n die polnisrhen Herren nicht zurück. Sobald die

Revoliutionäre Widerstand leisteten, droshtensie mit dem Widerstande
und dem Eingreifen von 240 000 Bewaffneten. Das hatte dann

jedesmal seine Wirkung. -

,Der Arbeiter- Und Soldatenrat ivar zunächst nur aus deutschen
Soldaten und aus Sozialdemokraten gebildet. Der Aufruf im

,,Posen«erTage-blatt«Nr.530 vom 11.November aber zeigt für den

Soldatenrat bereits folgende Namen: von Hahn, Goiuverneur, Roder,
Spliesgart, Piotrowski, Cwachtmann. Zum Arbeiterrat gehören:
Ernst David, Matuszewski, Ezerho-wsk-i, Przybilski, Budzinski. Bez-
reits in dieser Fassung ist in dem Soldatenrat ein Pole Piotrowsku
der dOS Amt des Skhklfkfübters verioasltete, zu erkennen. Die«M-it-
glieder des Arbeiterkates sind wohl Sozialdemokraten, aber bis auf
Ernst David Polen. David ist Zude und stand ganz auf der Seite
der Polen, so das- in dem vereinigten Arbeiter- und Soldatenrat von

vornherein die Polen das übergewicht hatten. Es standen fünf Polen
uiid ein Parteigänsger vier Deutschen gegenüber. Auch wenn die

Räte einzeln tagten, waren die Polen über Beschlüsse des Soldaten-

rates wohl unterrichtet, da sie in dem Soldateiirate durch den Schrift-
führer Piotroivski gut vertreten waren.

«

Der Arbeiter-— uiid Soldatenrat aber befand sich in ständiger
Umbildung. Schon am 10.Noveiiiber, also am ersten Cage der Revo-
lution in Posen, war es dsen Polen gelungen, noch fünf polnische
Herren als offizielle nationale Polen sin den Arbeiterrat hineinzu-
bringen. Der Soldatenrat hatte sie auf Wunsch der Polen einstimmig
in den Arbeiterrat hiiizugewahlt. Es waren die Herren: Cogjg-tika,
Kragiia, Dr. Mard)leIV-lksl-GendelvlkhDr— Rydlewlkl, IO dasz jetzt
der Arbeiterrat bis auf David ganz aus Polen bestand. Auch für
den Soldatenrat verlangten die Polen die Aufnahme von sieben
polnischen Herren. Aus den Auseinandersetzungendarüber ging zu-
nächst eine weitere Umformung des Arbeiterkates hervor. Sie wurde
am 12. November bekanntgegeben. Die Bekanntgabe heifzt: »Bei
den heutigen Verhandlungen hat das polnischeBurgerkomitee mit
dem Soldatenrat eine völlige Cllllglmg ePZlelL Der aus neun Mit-

gliedern bestehendeArbeiterausschußsetztsich OUS fIMf Polen:Eegielka,
Pondowskk Kragna, Dr. Rgdleroski und Dr. Marcl)-lewskisowie aus

vier Sozialdemokraten: Matuszewsski, »Prz«b,glski«,EzechoiofkiUnd

Krayna zusammen. Der Soldatenrat wird»sich mit msislitarischenund

der Arbeiterrat mit sozialen Angelegenheiten befassen. Die Ver-

handlungen beider Institutionen dauern fort. Exzellenz von Hahn
hat sein Amt als Vorsitzender niedergelegt und hat nur noch bo-
rateiide Stiinnie.«

» » ·

Die fortgesetzten Beratuiigen fuhrten in der Folge zu einer neuen

Umbildung, die am lö. November beschlossenund am 17..dur»chdie

Presse bekanntgegeben wurde. Sie ist so vielsagend, dass sie hier im

Wortlaute olgeii mag:
· » · « »"

»Hu derfskadkPosen selbst hat sichdie Sozialdemokratiemit der

polnisch-demokratischen Partei vereinigt. Der Arbeiterratbesteht
demnach aus fünf sozialdemokratischenund sechspolitischenund der

Soldatenrat aus sechs deutschen und fünf POllIlikb-demekkaklikbell»Ver-
kkelem Beratende Stimme wurde je drei Vertretern des Pvlmikben
Volksrates und des deutschen Volksrates zusgeb«llllgk-le daß der

Arbeiter-HundSoldatenrat eine durchaus paritätischeZUlOllMlelllstllg
hat. Es ist deshalb ohne Schwierigkeit gelungen, die Ruhe. Ordnung
und Sichekheltaufrechtzuerhalten. Die sozialdenioskratsischenMitglieder
des Arbeiter- und Soldatenrates legen Wert auf die Feststellung dasz
das Recht der Polen Auf Errichtung eines Nationalstaates des pol-
nischen Volkes anerkanntsei, und wünschen, dafz möglichstbald eine

Verständigung daruber erfolge« »

Noch einmal fühlte sich»der-Arbeiter- und Soldatenrat verpflichtet,
die Offentlichkeit über Iellle OUlOMMeUIeIZUUgquizukläremrichtiger
gejagt» jjg Fu täuschen Am 22. November veroffentslichte ei- in dgk
Presse folgende Erklärung!

· »

,,Zur Beruhigung der Lilitburgeodeutscherund politischer Natio-
nalität teilen wir mit, das- der Arbeiter- und Soldatenrat auf völlig
dsemokratischerGrundlage aufgebaut ist. Der Arbeiterrat setzt sich
illialnmenaius fünf Herren deutscher Und lekbs Herren politische-r
Nationalität,währen-d der Soldatenrat aus sechs Herren deutscher

s
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und fünf Herren. politischer Nationalität besteht, mithin völlige
Stimmengleichheit herrscht. Wir beabsichtigen, jeden Mitbürger,
gleichviel, welch-er Nationalität, in seinem Amte zu belassen, sofern
er nur die Interessen unserer Posener Heimat vertritt. Der Arbeiter-
uiid Soldatenrat hat sich der Reichsregierung in Berlin unterstellt
und erwartet die Beschlüsse der sriedenskonferenz, denen ivir uns

unbedingt unterwerfen müssen«
Zu der Bildung und Umfvrniung der Arbeiter- und Soldatenräte

ist folgendes zu bemerken. Nach dein Ausscheiden des Gouverneurs
von Hahn am 1l. November aiis dem Soldatenrat beherrschen die

Polen die Lage. Der leitende Kopf fehlt den Deutschen des Arbeiter-.
und So«ldateiirates. An die Stelle des Gsosuoerneurs trat der Unter-

offizier Ewachtmann. Er war bis dahin Parteiseskretär in Hamburg
gewesen und befand sich zum Beginn der Reoiolution in dem Lazarett
in Possen. Er mag in der Parteiarbeit das Seine geleistet haben.
für einen leitenden Posten genügte er keineswegs. Die Verwaltung
war ihm unbekannt. Dazu gingen ihm wie den übrigen Mitgliedern
des Soldatenrates alle, aber auch alle Kenntnisse der Posener Vier-

hältnisseab. Ihm fehlten dazu schon alle Vorbedingungen. Selbst
uber die höheren Ziele der Sozialdemokratie war er nicht unter-

richtet, wie jedermann aus seiner Unterhaltung unschwer erkennen
konnte. Dazu erschöpfte er sich im besten Willen in einer slut von

Kle-inarbeit. Aus einem angeboreneii Pflichtgefühl heraus und aus

dem Stolz·auf seine verantwortungsvolle Stellung liesz er es sich nicht
nehmen, in den ersten Tagen der entscheidungsvollenVerhandlungen
die Pässe der heimkehrendeii Soldaten die Nacht durch bis in die

Morgsenstsunden zu erledigen, um dann erschöpft in die überaus

schwierigen Verhandlungen zu gehen. Stellte er selbst ein bescheidenes
Mittelman in der Befähigung dar, so standen seine Mithelfer fast
alle tief unter ihm. Ihnen gegenüber standen die polnischen Herren-.
Sie waren durch eine jahrzehntelange Agitation geschult, durch eine

scharfe sührerauslese emporgekosmmen, in allen Lebensverhältnissen
neunundneunzigmal gesie«bt,klug, gewandt, gerissen, ziselsicherund in
den politischen Verhältnissen erfahren. Nur ganz erfahrene und

kluge Führer hätten ihnen die Waage halten können. Es war für
sie ein leichtes, mit den angewandten, schlichten und einfältigen
Menschen zu spielen. Leider fehlte bei den deutschen Mitgliedern des

Soldatenratess jede Einsicht in die eigene Unzulänglichkeit An Hilfe
von deutscher Seite hätte es nicht gefehlt. Sie mehrten aber« jede
Einmischung ab, da sie sich als Hüter und Vertreter der Arbeiter-«-

interessenund sozialdemokratischenRegierung der deutschen, össtlichen
Reaktion gegenüberfühlten, was sie oft ganz naiv zum Ausdrucks-«
brachten. »Wir denken nicht daran, Speskulanten in das warme

Nest, das ioir uns eingerichtet haben, hineinziiilassen«.So blieb der
Arbeiter- und Soldatenrat ein srenidkörper in dem politischen Leben
der Deutschen der Provinz Posen. Seine Mitglied-er standen ihm
völlig oersständnislos gegenüber-. Eine Verbindung mit den ein-

heimischen deutschen Kreisen lehnten sie ab. Dagegen wußten die

Polen aus ihnen ein Mittel für ihre Interessen zu machen. Die

deutschenMitglieder taperten offenen Auges in die gelegten Srhlingen
hinein. Das war so offensichtlich, dasz man ihnen nur schwer-lich
guten Glauben oder Naivität zubilligen kann. Bei aller Unkenntuis
des polnischen Eharaskters hätte eine so grobe Verirrung immer noch
unmöglich sie-inmüssen. Spätere Ausführungen dürften noch manches
Licht«aufden dunkeslen Hintergrund dieser Geschehnisse werfen.

Eigentlich war die sozialistische Revolution in Posen schon mit
der Bildung des ersten Ssoldatenrates und der libernahme der Macht
erledigt. Was hier uiidda von revolutionären Ideen durch heim-
kehrende Soldaten noch aufkam, löst-esich schnell in der harten Wirk-
lichkeit in Pulver auf. An die Stelle der sozialistischen Reosolution

trat in Posen die nationale Revvliition der Polen. Sie ging sowohl
in den revolutionären Körperschsafteii,den Arbeiter- und Soldaten-
räteii als auch in dem polnischeii Volksrate und in dein öffentlichen
Leben der polnischen Kreise vor sich. In den Arbeiter- und Soldaten-
räten wichen die deutschen Revolutionäre Schritt vor Schritt vor den
Polen zurück. Eine Position nach der anderen gaben sie aus den

Händen.So ivsurden sie die Wegbereiter des polnischen Aufstansdes
Wir hatten damals alle das Gefühl, als ob die politischen Herren sie
sanft an der Hand dorthin leiteten, wohin sie sie haben wollten. Als
sie erwachten, war es zu spät·

Man beachte nur die Umwandlungen des Arbeiter- und Soldaten-

rat·es.»Zunächst bestand der Arbeiter- und Soldatenrat aus je fünf
Mitgliedern Dabei war in dein Soldatenrat ein Pole und in dem
Arbeiterrat ein Mitglied, das nur der Sprache nach deutsch war

und sonst auf seiten der Polen stand. Die Polen fasjten die ganze

Korperschaftals revolutionäre Regierung auf und forderten iii ihr
eine nationalpolnischeVertretung. Sie erzioangen sie sich. Nach
der Unibildungam 12. November zählte der Arbeiters und Soldaten-·
rat vier polnische Sozialdemokraten unsd fünf Vertreter des natio-
nalen Polentums. Der Soldatenrat aber vier Deutsche uitd einen

Polen. Praktisch waren also in den Räten zehn Polen und vier

Deutsche vorhanden. Die wichtigsten Beschlüsse fielen in dein Boll-

zugsausschusj der vereinigten Arbeiter- und So·ldatenräte. In ihm
hatten also die Polen eine erdtuckende Mehrheit. Einen Schritt
weiter bedeutete für die Polen die Erklärung vom 14. November-
Der Arbeiter- und Soldatenrat erkannte den polnischen Volks-
rat als legistsimeVertretung der polnischen Bevölkerung an und

bestimmte, dasz alle Beschlüsse im Einvernehmen mit dem polnischen
Volksrat gefafzt wurden. Die deutsche bürgerliche Bevölkerung
sollte ebenfalls eine« Vertretung im Arsbeiter- und Soldatenrat er-

halten. Hier wurde also dem polnisschenVolksrat ein Mitbestimmungsq
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recht zugebil-ligt. Richt so dem deutschen Volksrat. Er wurde viel-

mehr meist absichtlich übersehen, da sich der Soldatenrat als Ver-
treter der Deutschen aufspielte. Völlig unterivorfen wurde aber der
Arbeiter- und Soldatenrat erst durch die Vereinigung der Sozial-
deniokratie mit der polnisch-demokratisschen Partei. Gemeint waren

natürlich die polnischen Rationaldemoskraten, eine politisch ganz rechts
stehende Partei. Die Vereinigung von Wasser uiid Feuer ivurde

hier also als gelungen bekanntgegeben. Man verfehlte nicht, fest-
zustellen, dafz dadurch Ruhe und Ordnung und Sicherheit in der Stadt
erhalten geblieben waren. Dafz die deutschen Mitglieder des Soldaten-
rates nichts mehr zu sagen hatten und jedes Gefühl für die natio-
nalen deutschen Belange verloren hatten, zeigt der Schlusz der Er-

klärung vom 16. Rovember deutlich an. Er stellt fest, dasz der
Arbeiter- und Soldatenrat das Recht der Polen auf Errichtung eines

Ratioiialstaates anerkennt und eine möglichst baldige Verständigung
wünscht. Das war ein brauchbares Aushängeschild nach Berlin hin
für die Polen. Wie mögen die Herren wohl gedacht haben, wenn sie
unter sich waren. Doch es ging nicht alles nach den Wünschen der

Polen. Am 15· Rooember wurde nach den Vorstellungen der deutschen
Bolksräte iii Berlin der »HeimatschutzOst« gegründet. Die Unzu-
friedenheit der Deutschen in Posen wuchs bedrohlich an. Ursache da-

zu war die Absetzung deutscher Beamten und die gefährliche Ent-

wicklung der polnischen Bürgerweshr in der Stadt Posen·und der

Volkswehr in der Provinz. Da fühlte sich der Arbeit-er- und
Soldatenrat genötigt, die Erklärung voin 22.Roveinber zu veröffent-
lsichen. Sie hatte den Zweck, die völlig gleiche Behandlung dser

Deutschen und Polen festzustellen und sie über die Absetzung der

Der Fall
Gegen die Eingabe des jüdischen Angestellten Bernheim, der sich

aufgrund der Genfer Konvention beim Vsölkerbund wegen seiner
Entlassung aus einem Gleiwitzer Kaufhaus beschwert hatte, gab der
deutsche Vertreter von Keller am 26. Mai eine mit Spannung
erwartete Erklärung ab: ,,Se-lbstverstänidlichwerden die internatio-
nalen Verträge des Reiches durch dsie iiinerdeutsche Gesetzgebung nicht
berührt. Wenn in Deutschobersrhlesien Zuwiderhandlungen gegen die
Bestimmungen der Genfer Konvention erfolgt sein sollten, so kann es

sich nur uni irrtüinlichse Mafznahinen nachgeordneter Organe auf
Grund einer falschen Auslegung der Gesetze handeln«

Auf Grund dieser Erklärung kam es am 30. Mai im Völker-
buiidsrat zu einer erregten Aussprache über »die Lage der jüdischen
Minderheit in Oberschlesien«. Es erwies sich dabei, dasz der Einzel-—
fall Bernheim auf Grund sorgfältigster Vorberei-

tungen und mit Unterstützung des gesamten inter-
nationalen Judentums vor den Bölkerbiindrat gebracht
worden ist, um die deutsche Judeiifrage als inter-
national bedeutsame Minderheit-enfrage darzu-
stelleii. Es ergab sich das Bild, dasz der Völkerbuiidrat, der seit
seinem Bestehen gelassen die unglaublichsten Berfolgiiiigen der deut-
schen Minderheiten in der ganzen Welt geduldset hat, sich setzt plötzlich
anläszliich eines Einzelfalles zum Ankläsger Deutschlands wegen der

angeblichen Richteinhaltung des Msinderheitenschutzes aufivarf. So gab
z.B. der sranzösischeMinister Paul-Bonrour eine Erklärung
ab, in der es heifzt: Der Völkerbund könne nicht die Mifzachtung
einer Rasse zulassen, die über die ganze Welt verstreut sei. Frankreich
habe als erster Staat in der französischenRevolution die Juden be-
freit. Auf der Bersailler Konferenz habe Deutschland den Abschluß
von Minderheitenschutzverträgendurchgessetzt und sich verpflichtet, im
eigenen Lande die gleichen Minderheitenrechte zu achten, die Deutsch-
land von anderen Staaten zum Schutz der deutschen Minderheit ferdere.
Siachliche Entscheidung über den Fall Bernheim sei in kürzester Frist
erforderlich. Ratürlich meldete sich auch der politische Vertreter-, Graf
Raczynski, zu Wort; er gab eine an Gehässigkeit und Feind-
seligkeit gegen Deutschland nicht zu überbieteiide Erklärung ab: Polen
schliesze sich vollständig der Erklärung Frankreichs und Englands an

und stelle ein Verschulden Deutschlands fest. Jede Ratsisiiacht habe
das moralische Recht, an Deutschland den Appell zu richten, dein

Judentum die gleichen Rechte zu gara-ntieren. Heute sei in Deutsch-
land das Jsudentuni interiiatioiial nur teilweise, nämlich in Ober-—
schlesien geschützt.Das gegenwärtige Minderheitensystem müsse grund-
fähiin abgeändert werden.

Der deutscheVertreter vo n Keller legte dar, dasz der Völker-
buiidrat sich ausschlieleich auf die Lage in Oberschlesien zu beschränken
habe. Deutschland habe den Minderheiten weitestgeheiide Rechte ein-
geräumt. Die dem Rat vorgeschlagene Eiiisetzung eines Juristenaus-
schusses sei überflüssig, da die Einzelheiten lokal geklärt werden
könnten. Gesandter von Keller stellte sodann ausdriicklich fest, dasz in

den letzten Jahren immer wieder zahlreiche Minderheitsfragen vor den
Völkerbund gelangt seien, die jedoch in eineniganz anderen Geist be-
handelt iviirden als der Fall Bernheim. Aus der Beschwerde Bernheims
gehe klfit hervor, dasz der Beschiverdefiihrer mit Ober-
schleilen dUkkb keinerlei Bande, weder des Her-
kOMIIIEUSUPQ des Blutes, verbunden sei. Bernheim
halte sich erst seit einigen Jahren als Handelsvertreter in Oberschlesien
Wi- Selbst wenn man zugeben wolle, dafz Bernheim selbst das Recht
habe, Beschwerde zu fuhren, so habe er in keinem Falle das Recht,
eine Beschwerde wegen allgemeiner Fragen und über die Anwendung
der deutschen Gesetze »in Oberschlesien eiiizureicheii, da er durch diese
Gesetze in keiner Weise berührt werde. Der Bölkerbundsrat
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Beamten zuberuihigen Sie ist eine glatte und bewuszte grobe Lüge
nnd darauf berechnet,die Regierung in Berlin wie die deutschen
Kreise in der Provinz zu täuschen.Wie der Arbeiter- und Soldaten-
rat tatsächlich aussah, das mogen die nachfolgenden Raineii zeigen.
Bon den 22 Mitgliedern des Bollzugsausschusses sind deutsch: Cwacht-
mann, Roder, Klubsch, Jakob und Sc·hnettler. Alle übrigen sind
polnisch. Ihre Ramen sind: MatuszewskizDr. Marchlewski, Dukaczik,
Prng·ilski, Ezechowski. Pendowski, Eeglelk0-Krauna, Krause, Dr.

Rgdlewski, Budzgnski, Wiesa, Hulewicz, Paluch, Zardiniek, Pio-
trowski und Sniegocki.

Die Bildung des polnischen Volksrates.

Am 11.Rovember 1918 wurde der polnische Volksrat gegründet.
Eigentlich war er schon da. Er entstand durch Umbeneiinungaus dein

geheimen Komitee das während der Mobilmachung iii Posen ge-

gründet wurde. Dieseswurde zwar im Februar 1915 verraten nnd

aufgelöst, hatte aber in aller Stil-le fortbestanden und sich eifrig be-

tätigt. Mit dem Durchbruch der Revolution trat es in die Offentss
lichkeit als polnisches Bürgerkomitee. Aus Zweckmäfzigskeitsgriinden
folgte die llinbensennung in polnischer Volksrat. Das klang der
Regierung in Berlin gegen-überweniger verdächtig. AuchFrauen ge-
hörten dein polnischen Volksrat an. Er ver-fügte uber zahlreiche
Mitglieder. Zu den hervorragendsten gehörte der Pralat Adamskip
der spätere Bürgermeister von Posen, Drwenski, Hedinger, Leitgeber,
Dr. Meiszner, Rzepecki und Seyda. Der polnische Volksrat der
Stadt Psosen bildetden Anfang der polnischen nationalen Regierung.

(Fortsetzung folgt.)

Bernheim.
hätte daher mit dieser Frage überhauptnicht be-
faszt werden dürfen, ebensowenig wie die Reichsregierung
deshalb verpflichtet wäre, zu dieser Frage Stellung zu nehmen.

»

Crotz des deutschen Einspruchs befaszte sich ein Juristenkomitee
mit der Beschwerde des Bernheim. Dieses Komitee vertrat
den Standpunkt, dasz der Jude Bernheim zu seiner Beschwerde
legitimiert sei. Diese Entscheidung ist insofern wenig bedeutungsvolh
als der deutsche Vertreter bereits vorher erklärt hatte, dasz im Hin-
blick auf Oberschlesien durch die deutsche Gesetzgebung noch nichts
Endgültiges geschaffen worden sei. Andererseits hat die Entscheidung
des Jsiiristenausschusses eine erhebliche rechtliche Bedeutung, da nach
ihr nämlich jedermann, auch wer im Einzelfalle von

der Mafznahme einer Regierung nicht betroffen
ist, Beschwerde beim Völkerbund erheben kann.
Das kann sehr wichtig werden, wenn ein Gsesschäsdigteraus persön-
lichen oder politischen Gründen fiir seine Person auf die Aiiriifung
des Völkerbsundes verzichten niusz.

»

Die allgemeine Stimmung bei der neuerlichen Behandlung der

jüdischenBeschwerde vom 6.Ju—niwar erheblich gemäszigterund ver-
söhiilicher. Rur Frankreich unsd die Eschechosloivakei leisteten sich
wieder einige Ausfälle gegen Deutschland. Polen zeigt-e sich diesmal
bezeichnenderweise sehr zurück-haltend,da es sich durch die Entscheidung
des Juristenkomitees, die als gegen Deutschland gerichtet gedacht ivar,
mitgetroffen fühlten. Die Entscheidung ivurde bei Stimmenthaltung
Deutschlands und Italiens angenommen. Der Rat nahm von der

Erklärung der Reichsregierung Kenntnis, nach der die innere deutsche
Gesetzgebung die internationalen Verpflichtungen»Deut-schlands,ins-
besondere die Bestimmungen des Genfer M-inderheitsabkommens, nicht
berührten. Die desutscheRegieruiig wird gebeteu,·den Bericht-
erstatter über die Mafznahmen zu unterrichten, die siele iUr Durch-
führung der Entscheidung in Oberschlesien zu ergreifen gedenke, so-
wie weiter die einzelnen Fälle in Oberschlesien, in »den»engewisse
Schädigungen für Einzelpersonen eingetreten seien, in ortlikbeklBer-

fahren entscheiden zu lassen. Damit ist der Fall des jiidischen Handels-
reisenden erledigt.

E

Der Völkerbundsrat hat am 24. Mai ein e fü r den M i n der-

heitenschntz bedeutsame Entscheidung gefällt. Er
hat die alte Streitfrage, osb auf Grund der Genfer Konvention fur
Oberschlesien Petitionen beim Völkerband eingekelkhtund dort be-

handelt werden dürfen, solange der normale innerstaatliche Rechts-
weg noch nicht zu Ende geführt worden ist, Pahlkl2Ukikl)12sdell,dasz
der Rat ihm eingereichte Petitionen behandeln
dürfe, gleichgültig, ob die innerstaatliche Gerichts-
barkeit des beklagteii Staates vorher in Anspruch
genommen worden ist oder nicht. Dadurch hat das

Petitionsrecht der Minderheiten eine wesentliche Erweiterung Und

Erleichterung erfahren. Sie sind nunmehr davor geschützt,dakj der

betreffende Staat die Aiirufsung des Bölkersbundes dadurch verhindert
oder verzögert, dasz er die Erledigung des Falles vor seinen Gerichten
nach Belieben verschleppt, — eine Möglichkeit, von der besonders
Polen bisher eifrig Gebrauch gemacht hat. Allerdings kam! der

Völkerbundsrat eine sofortige Entscheidung ablehnen und dein Pa-
teiiteii empfehlen, wieder den iniierstaatlichen Rechtsweg ZU beschreiten
Das schräiikt zwar den praktischen Wert der erivahiitvll Entscheidung
ein, nimmt ihr aber nichts von ihrer grundsätzlichenBedeutung—

Es
ist also festzustellen, dafz der interiiationale Minderhp"1t2"11ikhutziii zwei-·

facher Hinsicht erweitert worden ist: 1. PeksPUeU-Uliojektlieder eine

Beschwerde einreichen kann, und L. rechtlich,lUlOfeMelneBeschwerde
ohne Rücksicht auf die innerstaatliche Gerichtsbarkeit erfolgen kann-
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Die WHAT
Rath niüheoollen Vorbereitungen mufzte der Vollksbund für das

Deutschtuni im Ausland (VDA.) seine für· Klagenfurt geplante
Pflllglttagung wegen der reichsfeindlichen Politik Wiens nach Pafsau
Vpklkgein Die Grenzstadt Pafsau glich in den Pfingsttagen einem

riesigen Heerlager, sind doch mehr als 7000 Gäste von uberallher
gekoiiinien, um Iich zum voslksdeutfchen Gedanken zu bekennen. Ganz
Pafsau bildete ein einziges Flaggenmeer. Fast aus jedem Haus

flatterten die Hakenkreuzflaggen, d«ie»fchwarzweifzroteiiFahnen und
die Farben Bauerns, dazu überall die blauen Wimpel des VDA.
Den grofzdeutfchen Abgeordneten aus Ossterreich wurde von der Wiener

Regierung die Teilnahme verboten.

Der Sonnabendoorniittag der Pfingsttagiung des VDA. brachte
neben der grossen Arbeitssitzung der Fraueiigruppen
vor allem dsie Weihestunde für den deutschen Südosten,
dsie auf alle deutschen Sender übertragen wurde. In dieser Weihe-
ftunde sprachen der dagerische Kultusininister Pg. Schein in und der

Führer des V.d.A., Dr. Steinacher.

Dr. Steinacher führte auf der Hauptversainmlung
sin einer Rede u. a. aus: Allgemeiner und oiberster Zweck des

VDA. ist Erhaltung, Feftigkeit und Stärkung deutfchen«Vol.ksti.in·is
jenseits der deutschen Grenzen. Volkstuin ist echte Gemeinschaft, bei

der der Zusammenhang der einzelnen Individuen und Teile zum Ganzen
nicht bestimmt ist durch Interessen materieller Art, sondern durch
gefühlsbetoiite und seelische unveräufzerslicheVindungen. Eine flam-
MOUde ROIIOUOIbOWOgUIIghat jetzt unser ganzes staatl-iches·und
völkifches Leben erfafzt. Der liberale Staat der Vergangenheitist
zusammengebrocheu. Es ist ein tragischer Umstand, dasz zum selben
Zeitpunkt, als sich die aus den österreichischenVerhältnissen gebotenen
und in der deutschen nationalen Bewegung zum Ausdruck gekommenen
volksdeutfrhen Gedanken durchsetzen, gerade in österreich·versucht
wird, im völligen cBöiderftreit zum geschichtlichen Ablauf setzt eine

österreichischeRation schaffen zu wollen. — Auf der Hauptversaminlung
sprach ferner Universitätsprofessor Geheimrat Dr. Albrecht Penck
über »Blühen und cBlielken des deutschen Vo-lkstsums«. — Rath Alask-
gabe der Satzungen wurde die cReugeftaltung als »Volksbund für das

Deutisrhtum im Aus-land« unter strafferer Fsührung und Zusammen-
fafsung mit anderen Deutschtumsverbandenvollzogen. —- Zubelnd ve-

gkijfzt nahm Reichsstatthaslter Pg. Ritter von« Epp das Wort, um

für die Reichsregierung und die bauerisrhe Regierung den VDA. und

seine Führung zu begrüfzeik
Rach dem Auftaskt mit dem Fackelzug und Zapfenftreich am Sonn-

abend wurde das v o l k s d e u t f ch e P f i n g st f e ft des Volkssbundes

für das Deutschtum im Ausland in Pafsau init Gottesdienftenbeider

christlicher Konfefsioneneingeleitet. Der sachliche Höhepunkt der

Cagung war dann die«B a u e r n t a g u n g , auf der«Graf B au -

dissin die Gsrundsatzevolksdeutscher Yauerirarbesit entwickelte-,
Professor Dr. E s·ak-i, Hermannftadt, uber »dieYedeutung des

deutjkhen Bauern fur das deutscheVsozlkstuniin Sudofteuropa Und

Freiherr vo n G a gl über die vo«lkspo-litischenAufgaben der deutschen
Siedlung und Vefitzbefestigung fpracheir .Den Abschlufzdek Bauern-.

tagung bildeteu Vorträge über das stondllkhe Pklnzip im Aufbau der

deutschen Land-wirtschaft, die von einem«IUdekMdeUtskhenVertreter und

von Diplomlandwirt Heller, Konigssberg, gehalten wurden. —

Rebensher lief eine Tagung der ZUgEUdgkUppein In einer

,,Stunde der Jugend« tauikhte dle IllllgmannithsikGlis allen Gauen

des deutschen Siedluiigsgebietes verpflichten-deWeihespruche

gung in Pasfau.
Das volksdeutsche Pfingstfeft der Zungniannsrhaften des Volks-

buiides für das Deutschtum im Auslande fand seinen Höhepunkt in
drei grossen Veranstaltungen am Pfingstmontag Morgens füllten die

Gruppen mit ihren leuchtenden cWinipeln das Dreiflufzeck Rach dem

gemeinsamen Gesang des Riederländsifchen Dankgebetes sprach der

Pafsauer Dompropst und Generalvikar Dr. Rieiner von deutscher
Ewigkeit, deutscher Hoffiiuug und deutscher Verpflichtung Rai-h ihm
verkündete der Bischof der deutsch-evangelischen Landeskirche Süd-

flawiens, D. Popp, Agram, die Eivigkeitswerte deutsch-christ-
licher Gilausbenszuverficht nach den Worten des Reuen Cestaments
»Wir aber find nicht von denen, die da weichen, sondern von denen,
die da glauben und ihre Seele erretten«. In früher Mittagsstunde
waren die Kolonnen des VDA. mit ihren Winipelu uiid Fahnen vor

der gewaltigen Barockfaffade des Pafsauer Doms zur Ehrung de r

Opfer des Grenzkampfes und Kundgebung fijr
deutsche Einheit aufniarfchiert. Der Führer des Deutschen
dcl)utzbundes, Dr. Robert Ernft, gedachte der Eoten des Grenz-
kampfes. Unter den Klängen des Liedes voin guten Kameraden legte
er einen Lorbeerkranz zu Ehren der Coten nieder. Die Kundgebuiig
schloßmit dein Deutschlandlied.

Dsie Festesfreude fand dann ihren jubelnden Ausdruck in dein

Festzug, dec zwei Stunden lang durch das Spalier der Passauer
Verbände zog. Am Adolf-Hitler-Platz nahm Reichsführer Dr.

Steinacher den Vorbeimarsch ab. Besonders umjubelt wurden die
Vertreter aus österreich, an ihrer Spitze die Kärntner. Ostpreufzen
trug ein groszes Kartenbild mit der Forderung auf Beseitigung des
widernatürlicheii Weichfelkorridors voran. Die grofze Gruppe aus

Danzig konnte fich davon überzeugen,dasz auch im Süden des Reiches
der Einfatz für die Deutschhesit Danzigs fein Echo findet. Die

Deut-schen aus Eupen und Rialinedg und St.Vith weckten Stiirine
der Vegeisterung. Den gröfzten Eindruck machte der durch Hunderte
vertretene VDA.-Verband des Saargebiets, der im nächsten Zahr
als Kundgebung zu der bevorstehenden Volksabstimsniung die grosse
Pfingstfeier des VDA. in der eigenen Heimat anführen wird.

Dr.Steinacher gab auf der Hauptverfammlung einen Aufruf
zu einem Ehrenopfer für das Auslanddeutsrhtuin be-
kaniit, in dem es u.a. heißt: »Die nationale Reugestaltung im Reich
hat gegen das Deutschtuin iin Ausland verstärkten Druck hervor-
gerufen. Ohne auszeren Schutz, nur auf Selbsthilfe gestellt, ist diefes
Auslanddeutfchtum vielfach einer Flut des Cerrors und der Ve-
drohungeu auf seinen wirtschaftlichen und skulturellen Besitzftand aus-

gesetzt. Reben das Grofchenopfer der Millionen, aus denen bisher
im wesentlichen die Mitte-l des VDA. ftammten, musz ein einnialiges
und besonderes Pflicht- und Ehrenopfer der Kreise treten, die durch
Einsicht, Weitblick, gesamtdeutfche Verantwortung und Vermögen be-

rufen sind, dort Deutschen Hilfe zu bringen, wo es jetzt am dringendsten
nötig ist. Wir rufen daher auf zum nationalen Ehrenopfer 1933 für
das Deutschtum jenseits der Grenzen. Der volksdeutsche Wehr-schon
wird nach den Richtlinien seiner Aufgaben dort eingesetzt, wo das

deutscheVolkstum jenseits der Grenzen in befonderem Riafze für uns

in der grofzen Hafzwelle des Zahres 1933 gelitten und sich hilfs-
bedürftig erwiesen hat« Das Ehrenopfer wurde durch Stiftungen
Hsindenburgs, Hsitlers und Fricks eröffnet.

Der Bund Deutscher Osten richtete folgendes Vegrüfzungstelegrainm
an den VDA.:

Zur Cagung an Bayerns Grenze Ereugrufz und Heil.
Dr. Franz Lüsdtke.

700 Jahre Marienwerder.
In den Pfingsttagen begiiig die alte OrdensstadtMarienwerder die

Feier ihres 700jährigen Bestehens. Der Hauptsesttag begann am

Pfiiigstsonntag mit dem grofzenWerken. Um 10 Uhr fanden im Dom
und in der katholischen Kirche Festgottesdienstestatt, woran sich die

Feierstunde im Dom schloss. Das geioaltige Ordenshaus war dicht
gefüllt. Die Vegrüszungsansprachehtelt«fB«urgernieiIterGoerdeler,
der Bruder des Leipziger Oberbiirgermeisters. Die entscheidende Tat

sei geschehen, als unter dem Wahlsprukh»NochOft-land woll’n wir

reiten« dsie Ordensritter die Weichsel zu eineindeutschenStrom machten.
Oberstudiendirektor Dr. Schumacher hlelk dle seittedeniber
-»Aiar«ieniverderim Rahmen der preufzischen und deutschenGeschicl)te’·.
Sodann sprach kijk die Freie stadt Danzig Dr. Rudo . ph als Perip-
bote des Deutfchtums jenfeits der Weichsel und Rogat. Schlieszlich
ergriff das Port der neue Osberpräfident von Oltpreuszem Erich
K o ch: »Ich uberbringe herzliche Glückwsünfche«,fO fül)kk«2.21U.c1. aus.

»von dem getreuen Ekkehard des deutfchen Volkes, Reichspräsidenten
von Hindenburg, zugleich die meines Führers, unseres Volkskanzlers
Adolf Hitler, und spreche auch im Auftrage des preufziscl)eii?iiinis«ter-
präsideuten, der ganz besonders«bedauert,an der Feier nicht teilnehmen
zu können. Mit besondele Liebe hängen sie alle an dein deutschen
Osten und haben die Proble Olkeuwpas klar erkannt. VZir rufen
es in die Welt hinaus: Das Recht- das Ihr für Euch in Anspruch
nehmt, das verlangen wir im deiutfchen Osten auch für uns. Dieser
Dom und diefe Stadt haben 700 Iahke preusäisch-deutscheGeschichte
überdauert. Das Gesicht unieres Volkes inuszvom Welten gen Often
gewandt werden. iiber all unserer Arbeit aber soll das alte VZort

Itehen: Vorioärts mit Gott zu neuen Taten im deutschenOsten,« Dann
-

wurde die Feierstunde gescl)lofseu, und unter Orgelklängen leerte sich
der Doin."—— Am Rachmittag fand der grofze Festng statt. Der

Vormittag des zweiten Tages, Pfingftinontag, brachte turnerifche
und sportliche Wettkäinpfe auf dem Zahnpl-atz. Um 11.30 Uhr wurde
eine Schillerbüfte vor dem Aiufeum cMarienroerder eingeweiht.
Es folgte die Pflanzung einer Hitlereich e. Den Schlus- des

Festtages bildete die Feftaufführung von »Wilhelm Tell« auf der

Waldbühne Liebenthal.
«

Der Bund Deutscher Often begrüßte die feiernde Stadt mit fol-
gendem Celegrainni:

Die alte Ostland- und Grenzstadt grüfzt, durch Rot, Kampf und
Glauben verbunden. Bund Deutscher Ofsen

Dr. Franz Liidtke, Vundesführer.

Bund Deutscher Osten-
Verfainmlungskalender

Ortsgruppe Berlin-Süd: Monatsvserfammlungam Montag, 12. Zuni,
abends 8· Uhr, im Vereinslokal »Verliner Kindl-Vrauerei« in

Reukölln, Hermannstr. 214—219.
Ortsgruppe Greis-Hamburg Die Ziiiiioerfammlung wird auf un-

bestimmte Zeit verschoben, der genaue Terniin wird noch durch
Rundschreiben bekanntgegeben.

Ortsgriippe Berlin-Reinickendorf: S o m in e r a u s f l u g am S o n n .-

tag, 11. Z Uni, ab nachinittags 2 Uhr nach Schulzen·dorf,Wald-

lokal »Zum Lindenhof·· (d-ichtan der Bahn). Kegelbahn u. a. m.
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Mitteilungen des Bandes Deutscher Osten.
Mitteilungendes Führers.

Zur libernahme der Führungdes Vundes Deutscher Osten gehen
mir fortgesetzt aus allen Teilen des Deutschen Reiches und aus allen

Kreisen unseres Volkes Glürkiviinschezu. Ich spreche meinen herz-
lirhsten Dank dafiir aus.

se

Gch bitte, darauf zu achten, dasz iii dein Namen »Vnnd Deutscher
Osten«auch das Wort ,,De-utscher«grosz geschrieben wird. ön Ab-
kürzung lautet unser Name: V. D. O.

He

Vis zur Reueinteilung der Pandesgruppen und endgültigen Ve-
rufung der Landesführer und Ortsgruppenleiter bleiben die bisherigen
Vorsitzenden der früheren Landesverbände und Ortsgruppeii des

inzwischen aufgelösten Deutschen Ostbuiides an ihrem Platz.
Visher berief ich zu Landesfiihrerm

.

Für die Landesgruppe Ostpre usze n Herrn Dr. O b erläu d er,
KönigsbergsPr., Alitteltragheim 31;
für die Landesgruppe Ostmark (entsprechend dem früheren Gau

der RSDAP» also die mittlere Ostmark und den Vezirk Skhneidemühl
einschlieszend) Herrn Friedrich Karl Krie b e l

, Frankfurthder, Hin-
denburgstn 79 b;

fiir die Landesgruppe Schlesien (einschl. Oberschlesien) Herrn
Grafen Yor rk vo n VI a rt en b u rg, Schleibitz, Kr. Oels.

Weitere Verufungen erfolgen in Kürze.
y-

Die Ortsgruppen des früheren Deutschen Ostbimdes heiszen fortan:
Bund Deutscher Osten, Ortsgruppe . . . . . .

Alle Ortsgruppen haben bei öffentlichemAuftreten, ebenso wie auf
ihrem Briefkopf und bei sämtlichen Veröffentlichungen nur noch den
neuen Namen zu verwenden. Die Fahne erhält nach Feststellung des
neuen Vundeswappens ein gleichmäsziges Fah—nenband. Threns und
Treunadeln werden als verdiente Auszeichnungen weiter getragen. ön

einigen Wochen wird die neue Vundesnadsel erhältlich sein.

Rochmals weise ich daraus hin, dafz Tingriffe in zurzeit noch selb-
ständige Ostverbände zu vermeiden sind. Die Verhandlungen werden

zentral geführt.
R

Den Ortsgruppen des Vundes Deutscher Osten geht demnächst ein
Rundsrhreiben zu, das alle Einzelheiten und besonders die überführung
der Mitglieder in den neuen Bund regelt. önfolge der ilberlastung
der Geschäftsstellesind nur in allerdriiigendsteii Angelegenheiten Au-

frageii an uns zu richten. Alle persönlichenDinge müssen vorerst
zurückbleiben.

Zii Liquidatoren des aufgelösten Deutschen Ostbundes wurden die

Herren Geheimrat Schmid und Dr. Ernst Otto Thiele ernannt.

Die Ortsgruppen selbst und alle Amtswalter der Ortsgruppen
miisseii das ,,Ostland« beziehen; in allen Optsgruppen ist eine Stelle

zu bestimmen, die sofort die Werbung für das »Ostlan-d«und den Ost-
deutsrheii Heimatkalender aufzunehmen hat.

Heil Hitlerl
Dr. Franz Liidtke

si-

Berufung.
Vom Thes des Aufzenpolitischen Amtes der RSDAP.«.·Pg. Alfred

R o s en b e rg, iviirde nunmehr Pg. Dr. Franz L u d-tke zum

Haiiptabteilungsleiter im Auszeupolitischen Amt, Pg. Dr. Ernst Otto

Thie l e zu seinem Stellvertreter berufen.
z

Zinsherabselzuug für Hypotheken in Polen. —-

Aioratorium bis 1.0ktober 1934. Vom 1.April d.·J. gültig.
ön Nr. 25 des »Dziennik Ustaw« vom 10. April wird unter

-»Pos.213das Gesetz vom 29. März 1933 über Herabsetzung von Hypo-
thekenzinsen und über ein Moratorium von Hypotheken bis 1.0ktober

11934 veröffentlicht. Wir heben aus dem Gesetz die folgenden wich-
tigsten Bestimmungen heraus:

,,Art.I. (1) Zinsen von Hypothekenforderungen, die am Tage des

Inkrafttretens dieses Gesetzes bestanden und für die Zeit vom 1.April
21933 zahlbar waren, werden, auch wenn ein Gerichtsurteil darüber

ergangen ist, auf 6 v· H. im Zahresoerhältnis herabgesetzt.

(2) Die obige Vorschrift bMist hypothekarisch gesicherte Forde-
rungen nnd Grundschuilden ohne Rukksicht darauf, ob diese Sicherung
bereits eingetragen ist oder ob sie neu vornotiert ist.

(Z) Forderungen aus SichErllllgshllppthekellsind nicht hypotheka-
rische Forderungen im Sinne dieses Gesetzes.

Art.1I. Die Rückzahlung von Hypothekenforderungen,die hypo-
theskarisrh gesichert sind, und die Rückzahlung des Grundschuldkapitals
kann vor dem 1.0ktober 1934 nicht gefordert werden.

lulrArt.IlI.Zivangsweise Ginziehung von Zinsen und Kosten ist zu-
a ig. .

Art. V. (1) Richtig sind Abreden, die vor dem Inkrafttreten
dieses Gesetzes stattgefunden haben und auf Grund deren im Falle einer
gesetzlichen Herabsetzung der Zinsen: 1. der Schuldner sich verpflichtet
hat, auf die Vorteile, die aus diesem Gesetz sich ergeben, zu ver-

zischtenz2. und wenn er sich verpflichtet hat, dasz die Schuldzahlung
gefordert oder vsorzeitig gekündigt werden kann.

Art.VII. (1) Wen-n der Schuldner die fälligen Zinsen für die Zeit
vom 1.April 1933 über die Höhe, die in diesem Gesetz bezeichnet ist,
hinaus bezahlt hat, so hat er das Recht, die zu viel bezahlten Zinsen
für die nächstenZinsraten zu verrechnen. (2) Der Schuldner hat das

Recht zu verlangen, dafz die von ihm freiwillig gezahlten Zinsen in
erster Linie auf die Ziesen, die für die Zeit vom 1.Apttl»1933fällig
sind, verrechnet werden, auch wenn die älteren Zinsen kasdie Zeit
vor diesem Termin noch nicht gezahlt sind.

Art.VIlI. Der Gläubiger von Forderungen, deren Zahlung gUf
Grund dieses Gesetzes vertagt worden ist, kann den Kapsitalbetrag
früher kündigen,wenn der Schuldner mit der Bezahlung der Zinsen,
die für die Zeit vom 1.April 1933 fällig waren, länger als Z Monate
im Rückstande ist.

Art.1x. Wenn die Parteien übereingekommensind, dafz im Falle
die Zahlungen von Zinsen nicht isn den dafür bestimmtenTerminen
erfolgt sind. die Zinsen höher wer-den sollen, so bleibt diese Vestims
mung im Falle der cZiichtbezahlung der Zinsen für die Zeit vom

1.April 1933 in Kraft mit dem Vorbehalt, dasz»dievereinbarten
Zinsen acht v.H. sim Zahresverhältnis nicht überschreiten·

Art.X. Auf diese Erleichterungen, die in dem vorliegendennGesetz
vorgesehen sind, haben auch die persönlichen Schuldner, die fur die

ngothekenschulsd haftbar sind, Anspruch.«
VZir werden entsprechend diesen neuen Bestimmungen mit den

Schuldnern verhandeln und bitten von Anfragen an uns abzusehen.

Veratungsstelle für die Aufwertung deutscher Vermögen
iii Polen. v.H.

6 v.H. Reichsschuldbuchforderuugen.
Während in den letzten Wochen die rückläufige cBewegungdek

Rentenkurse sich fortsetzte, haben die Kurse der Reichsschuildbuch-
forderungen sich verhältnismäfzig gut gehalten. Die Schwankungen
der Schulbuchkurse erreichten im allgemeinen ein Ausmafz von durch-
schnittlich nur 1 bis 2 v.H. Ende voriger Woche trat erfreulicher-s
weise ein günstiger Umschwung auf dem Rentenmarkt ein, von dem

jedoch in erster Linie der Pfaiidsbriefinsarkt erfafzt »wurde.»Vec-

anlassung hierzu gab die Veröffentlichung des Gesetzesuber die land-
WkktskhostlicheCntschuldung Vesi dieser Gelegenheit wurdeausdrück-
lich festgestellt, dafz an dem Zinssatz der Pfandbriefe nichts geandert
werden soll. Es ist deshalb mit gröfzter Wahrscheinlichkeitanzu-

nehmen, dasz auch eine Herabsetzung der Zinsen der Reichsschuldbuchss
forderungen vorläufig nicht in Frage kommt. Obwohl diese Tatsache
sich auszerordentlich günstig auf die Kurse der Renteniverte auswirkte,
konnte man bei den Schuldbuchkursen bisher norh keine gunstsigenVer-

änderungen bemerken.

Nachstehend geben wir die am 7.d.M. unverbindlirh genannten
Verkaufskurse bekannt:

I. Il. I. Il.

1934 . .. 99 v.H. .99 v.H. 1939 . . . 82 v.H« sixi v.H,
1935 . . . 96Z » 95Z » 1940 . . . 82 »

80 »

1936 . .. 94
»

OM
»

1941 ... -81 »
80

»

1937 . . . seø »
es

»
1942 . . . so » 7934 »

1938 . . . 86 » se »
wes-es so » 794

Wiederaufbauzusrhläge 1944—45 »

. 44Z v.H. ;

»
wie-es ,. , . ezz ,,

·

—-

Hb.

Jst-. »

«
h

.

-

,

F
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Perlönliches.
Trich Koch — Obervräsident von Ostpreubein

Der Gauleiter der RlSDAP in Königsberg, Trich Koch, ist
zum Oberpräsidentender Provinz Oftpreuszen ernannt worden. Der
neue Oberpräfident wurde am 19. Juni 1896 sinleerfeld geboren.
Tr ist lutherifcher Konfession. Vor deni Kriege war er Aiiivärter

für den mittleren nichttechnisrhen Gifenbahnldienfhwurde aber durch
den Weltkrieg aus feiner beruflichen Sntwicklunglgerissen Er hat
am Kriege von 1915 bis 1918 an der Froiit teilgenommeii. Der

Oberpräsident, der zum etxgektzjl Krtzis Schlageters ge-

hörte, nahm an den Befreiungskampfen in Oberschlesien und

aktiv am Rubrkamps teil. Auch er wurde von den Franzosen
verhaftet. Seit 1922 gehörte Trich Koch der Gauleitung der RSDAP.
im Ruhrgebiet an. Somit zählt er zu den ältesten Kämpferii der

Bewegung. Seine politische Tätigkeit brachte ihm 1926 die Ent-

lassung aus dem Tisenbahndienst 1928 ivurde er von Adolf Hitler
zum Gauleiter für die Provinz Oftpresufzennach Königsberg berufen.
Die Organisation und der gewaltige Aufftieg der Bewegung in Oft-—-
Preuszen ist Kochs Werk. 1930 ist Koch zum erstenmal in den

Reichstag gewählt worden. — Der bisherige Oberpräsident K u t f ch e r

soll eine Weiterverwendung im Staatsdienft finden.

Helmuth Brürkner — Oberpräsident von Oberfchlesien.
Als Nachfolger Lukafcheks wurde der Oberpräsident der Provinz

Riederfch-lefien, Helmuth Brückner, zum Oberpräfidenten der

Provinz Oberfchlesien ernannt. Die beiden Schlefien sind also nun-

mehr durch Personalunion miteinander verbunden. Helmuth
Brückner wurde bei seinem Cinzug in Oppeln von der Bevölke-

rung ein begeisterter Empfang bereitet. Als feine Aufgabe bezeichnete
es der neue Osberpräfideiit,»zufammei1mit der preufzifchen Staats-

regierung das Unrecht, das von auf-en und innen an diefem wertvollen

Teil Schlefiens begangen worsden ist, wieder gutzumacl)en. .Der Fehl-—
spruch von Genf und feine Riickwirkungen auf-0-berschlefi-engeboren
in den Wirkungsbereich der. Reichsregierung oiii Rahmen der Be-

stimmungen-der Genfer Konvention ist der erste Teil der vdlkischen
Aufgabe auf oberschilefifchem Boden zu lösen, nämlich die Beseiti-
gung der ifzivirtschaft» der Zentrumsdiktatur
des letzten Jahrzehnts in der Verwaltung und

im Wirtschaftsleben Dabei wird die provinzielle Selbstver-
waltung nicht angetaftet werden. Was die Staatsverwaltung anbe-

langt, fo ist nach den Weifiiiigen des Ministeriums die Gleich-
fchaltung von Oberfrhlefieii im Sinne des 30. Ja-
nuar 1933 nachzuholen, soweit sie durch das Oberpräsidium in

Opveln bisher verfäumt wurde«.

Profesfor Wilhelm Könneinann f.
Am s. April d.J. verftarb in«Sagciii eine Woche vsor Vollendung

seines 72. Lebensjahres noch wenigensohreir des Riuhejtandks dkk in

Pofen weithin bekannte und viel beliebte Ggmnafialprofesfor
W. Könnemann. In Rogasen als Sohn eines Pastorz i,3, 1861

geboren, beftand er fchon i.J. 188»4das O.be·rleshrere)camenin Mathe-
mati-k, Physik, Botaiiik, Zoologie und Mineralogie. Tr war über
30 Jahre am Pofener Friedrich-WllhelM-Gymnassium tätig. Nach
deni Zufanimensbruchkam er 1919 nach SOgOUzwo er noch ein
rundes Jahrzehnt dkn stkbskuk. ausubsps Sme Ungewöhnlsichen
mathematischsphgfikalifchenKenntniss-! machten Ihn boid weit über
den Schulbereirh hinaus bekannt»er wurde ein-er der gejsukhthtksn

"Vortragsredner der ganzen Provinz Polen-»
·

größeren ort jin Polenlrben gebeu, wo et sucht tioturwislenslchaftiiche
Vorträge geh-alten hat. VieleJahre war er Vorsitzenderdek Natur-

wislenfrhaftlichen Gefellfchaft in Pofen und hat ils auf bsedeutender
wissenschaftlicher Höhe zu halten Verstand-M-AU der Kgl. Akademie
zu Posen hat er osiele Jahre astronomischeVorlesungen mit gkofzgm
Erfolge gehalten. Ihm war willenlkhoftlithessorirbeiiund Darbieten
eine solche Lebensnotwendigkeit, dasz er»au»chnoch in feinen letzten
Lebensjahren in den weit kleinerenVerhaltnifsen Sagans wissenschaft-
sjkh ankongan und führen-dwirkte. Ein befcheideiier, immer freund-
licher, allen Wünschen entgegknkommendokManns »derseile Schüler
namentlich für Physik zu begeifternwußte, lebt er»iii der Erinnerung
iahlreicher Generationen von Schulerii fort. — Seine Fran, eine geb.
"«Göbbelslein Name, der auch viele PossellpkErinnerung-enweckt), ist
Ihm·ztvei Jahre im Tode vorausgegangen. Voll IEIUM Sohn-M witko
zwei als Studienräte in Danzig und Glogasu, einer als Arzt in Berlin, —

ISEULTochter hat einen Unisverfitätsprofefforgehkkkakeki
se

Das 25iähkige Dienstsubiläuinbei der Stadtverwaltung Ratheiioiv
begiiig am ·l.6- d.Z. Stadtobersekretär Willi Stein-ke, geb. aiii

10.6. 1888 in Kletzko, Sohn des Oberpostschaffners LR Gustav St«.,
früher in Giiesklls

Geboren: Tine Tochter: Kurt Littsrhwager und Frau Triia,
geb. Beger, in POIEIL

Verlobt: Frl. cand.nied.»Maria Lotze, Tochter des Dr.med.
Konrad Lotze in Dresden, fruher Pofen, mit nied. Helinuth Oertel
in Themnitz (Staatl. ZWUEUHUTIMsti· Oildegard Lgfzka in

Meißen, früher Ostrorvo Und LIIIA (P01—),-mit Trich Rathuiide
iii Berlin; Fräulein Trika B eck er, Tochterdes verstorbenen Ritter-
giitsbesitzers und Konsuls Fritz Becker, Rittergut Borruschin, Kreis

Iarotschin, mit Dr.med. Oans Fenfchau, leitendem Arzt des
-

Cs wird kaum einen-

Stiidt. Krankenhauses Strausberg (Mark); Frl. Ruth Kroschek
Tochter des Pfarrers i.R. K. in Reuruppin, mit Rittergutspächteis
Wilhelm Bieiiek-Saiiniki, Sanniski (Poft Posbiedziska).

Silberne Hochzeit: Lehrer Paul M e n d elfki und Frau Stephaiiie,
geb. Teubert, in Hamm (Westf.), früher Kosten i. Pof., am 9.6.; der

Vorsitzende der Ortsgruppe Breslau, Studienrat Dr. Hanow, und-
Frau Tlse, geb. John, am 10. 6. (Wir bringen dem Jubelpaare auf-,
diefem Wege die herzlichsten Glückwünfche dar und gedenken dankbar
der vielen Mühen und Arbeit, die Herr Dr. Hanow fiir den Deutschen
Ostbund gehabt hat. Glückan für weitere 25 Jahre.)·

Bejahrte 0ftmärker: Rektor Kuph al in Berlin-Karoiv, »Haus
0ftland«, 65 Jahre (geboren iii SrhsIrPitz bei Thorn, besuchte das,
Gymnasiuin und Seminar in Bromberg, zuerst iii Schulitz angestellt,
wirkte er dann aii der Kaiserschule und viele Jahre an der Knaben-.

mittelfchule in Bromberg, 1920 übernahm er die Leitung der deutschen
Schulen Schsleufenau und Prinzenthal, mufzte jedoch infolge Diffe-.
renzen mit der poliiifchen Behörde feine Heimat verlasfen; die Für-.
forgeftelle iii Berlin hatte ihn für Tottbus bestimmt; da jedoch eine--
starke Strömung gegen ihn wegen feiner betonten positiv nationaieir

Gesinnung von Tottbus aus und vom damaligen Regierungsvräsidiuni
in Frankfurt a.d.0.«eiiifetzte, entschied er sich für die ihm vom-l

Ministeriiim angebotene Leitung der Stadtschule in Zoffen b. Berlin;
hier wirkte er bis zu feiner Pensionierung im Jahre 1929); Frau!
Agnes Fischer, geb. Pracht, Zugführerwitwe, friiher Gnefen, jetzt
bei ihrem Sohn Konrektor Fischer iii Holzweifzsigb. Bitterfeld, ani

Jl. 5. 86 Jzz Baumeister a. D. Herm Feift in Berlin, Wolliner
Strasze S, fruher in Krotofchin, am 7.6. 72 J.; Frau Berta Stillev
in Berlin, Stralauer Platz 5, früher in Kr-otosfchin, am 10.6. 71 J.;
Frau verw. Konrektor Margarethe Meiffert, geb. Redmanii, iii
Kaffel, Juhfowftr. l, früher. Bands-bürg, am 9. a. 50 J.; Witwe
Amalie Bdhinert in Kassel, Hiiimboldtstn 12, III, früher Zdiiny,
am 15.6., 81 J.; Lehrer i.R. Julius Balde in Kassel-Rothen-.
ditmold, Biollmarfche Str.49, früher Wronke, ani 22.6. 88 J. (P. ists
das älteste Mitglied der Ortsgruppe Kaffel); Schneidernieifter Johann
Skolimowfki in Kassel, Wildemausgafse 20, früher Graiidenz,
am 26.6. 73 J.; Frau Marie Mendelsohii, geb. Herrnftadt,s
in Breslau 13, «Schillerstr.16, früher Liffa und Bojanoiivo, am 4.6.(
60 J.; Frau Luife Meifter, Thefraii des Oberpoftfchaffners i.R.;
Rudolf Meifter, in Berlin-Wittenau, Liiidensweg5, früher Schubin,;
am Z.6. 71 J.; Ansiedlerwitwe Augustiiie Küther, geb. Stapel,
iii Wilhelmsau, Kr. Wrefchen, am 29.5. 90 J. (Frau K. lebt bei:
ihrem Sohn, der dsie elterliche Wirtschaft übernommen hat; 4Kinder-,-
19 Gnkel und 8»Urenkelkonnten ihren Geburtstag mitfeiern); Land-;

wirt·Karl Feckiiighaus in Halbau (Scl)lefien), früher in Schlehen,s
Kreis Pofen-West, am 5.6. 75 J.; der frühere Zugführer August;
Bauditz in Frankfurt a.d.0der, früher in Liffa (Pofen), ain 30.5.,
65 J.; Frau Wiilhelmine Belifch, geb. Handtke, in Sprottau,·
früher Oftroswo, am 29.5. 80 J.; Fleischermeister Gmsil Fellmuths
in

RiederszchönhausemBuchholzer Str. 84, früher in Broinberg, ami

28.5. 74 .

Gestorbem Verwitwete Frau Rektvr Meifzner in Altzarrenssx
dorf, früher Schubin, Reg.-Bez. Bromberg, am 24.5., 76 J.; Pfarrer-
Tugen M ahr in Pöszneclc-Schlettivein,Mitbegründer und langjährigeu
Vorsitzender der 0rtsgruppe, früher in Ren-haufen, Tstland, 51 J.;
Mühlenbesfitzer Paul Wachiier in Punitz, Prov. Pofen, ami

1?. 5., 73 J.; Gustav Silbernagel in Königswalde (Aeumark),
früher Luboschesnitze b. Pinne, am JO. 5., 61 J.; Landwsirt Karl
Schöpke in sBoczkow bei Sskalmierschiitz am 14.5., 71 J.; Loko-

motivführer Max Gatzke in Telle, früher in Thorn (Sihillno) und«
Bromsberg, am 31.1., 52 J.; Richard Reuiiast, Jahre hindurch«
Vorstandsmitglied und Kaffenfiihrer der Ortsgruppe Militfch, am

20. 5.; Lehrer i.R. Wilhelm Wunsch in Mellenfee b. Berlin,
früher in Leiiskerhausland b. 0paleniea, am 30.5., 71 J., der Ver-;
ftorbene war Mitbegründer der Ortsgruppe Bremen. Frau Therefe
Plefzner, geb. Duncker, in Bremen, Schwiegermutter des Ritters-·

gutsbefitzers v. Lehmanii-Aitsche in öloiviec, am 26.5., 65 J.

.

Aimm Gutes, uiii Gutes zu machen. Liebe Hausfrau, wenn Du«

einmal nicht iveiszt, was für eine Suppe Du zum Mittag- oder Abend-;

essenauf den Tisch bringen sollst, dann greife zu Maggi’s Suvpem
Sie lassen sich rasch und oshne Umstände nur mit Wasser BUT-OWNER-
belfen also vor allem Arbeit und Zeit sparen. Aufzerdem bieten sie
durch mehr als 30 Sorten angenehme AbwechsscyvgsUnd die Haupt-
fache: Jeder ift mit diesen trefflich mundenden diipven zufrieden.

Es schmeckt
wirkliclitliesseis-

ini
.

Mtzaa is
Wu rz S

Sehen wenigeTropfengenügen
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30Klo arti ltkieillitilnigåJuni
Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnet1mer

Beklill W Is,
Porstiamek str. 116 a.

trüber jii Kanonen-, 0.-s·

Ecke Lützowstrabe

Tel. Liitzow 3686.

lilllilllllllssllllllVerkauie

wegen schwerer
Krankheit

lieslaarant mit Wein-

nnil spiriiitosen-
Flascheiiverliaui

Lokal, 4 große
Zimmer.. mit Zu-
behör, alles renn-

viert, sehr billige
Miete. 12 Jahre
in meiner Hand.

L0t2,Berlin-Steglitz,
Borstellstraße 47.

sucht Dame mit Land-

wirtschaft, Geschäftoder
etwas Vermögen zwecks
Heirat. Barvermögen
ist vorhand. Genaueres

brieflich. Vermittlung
auch angenehm. -Zuschr.
unter 2918 an das Ost-
land erbeten.

—-

cslrnärlierl

»
Beachtet

die Anzeigen im

»Ostland«!

Junggeselle,Optant,ev·,
·

l

Yestellungen aus diese Festschrift können
unter gleichzeitiger Einsendung des fiir
unsere Leser ermäszigtenBetrages von

80 Ps. und 20 Ps. fiir Postgebiihr und

Vermutung zusammen also 1 RM., auf
das Postscheckkonto Berlin 104 726 an uns

ausgegeben werden.

Bund Deutscher Osten
Berlin W 30", Motzstraße22.
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DieFestschrift
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die zur Feier des 25jiihrigen Be-
stehens der Christuskirche in
St. Lazarus und der Matthäi-
lirche in Wilda von den Paftoren
P. Nohde und Brumniat

in Posen herausgegeben worden

ist,und die in Nummer 19 (1932)
(S. 224s von Pastor G ii r t l e r

empfohlen wird, ist von größtem
Interessefürall.ehem.eo.Posener.
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Aufbauliredit

Berlin W. 30, Motzstraße 22.

Verwertung von

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

für Grenz- u.lluslan(lscleulselie Tand-ll-

Tel. B 5 Barbarossa 9061.

670Reichsselnililbiicliiorierinigeii
durch Verkauf uncl seleiliung (im Rahmen

der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen
uncl allen Kreuilangelegenneilen
Abwicklung albbanlcmälsigen Geschäfte
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Wer kennt
die Anschrift des

ehemaligen Vize-
feldwebels
Vvilhy sehnt-,
früh. beim Bezirks-
kommando Neuto-

gaben unt. 2921 an

die Schriftleitung

Sei-w- Falter-i-

Husi i«-i-1-als-i

extent-IMM-

FØZMØTÅIlsssssssssIIIIIIIsssssssssssssssjsssss
her Ostdeutscisie lieiinatlialeneler darf in keiner
Ostinärlierfainilie kenlenl

Der ,,thdentfihe Heimaikalender« llärt ans über Lage nnd Entwicklung des gesamten Ostdeiitschtiinis, er
«·"

berücksichtigtbesonders den am schärfsten ninkämpften Teil der deutschen Ostsront, die uns von Polen geraiibten
Gebiete lind die schwer iiotleidende uns verbliebeiie OstmarL Er enthält liinftlerisch hochivertige Abbildun-

gen. — Jn den Aiifsätzen bewährter Kenner des Ostens bietet er reiches Ansilärungsniaterial siir jeden, der sich
mit Ostfra eii befaßt. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er eiiieii·Ausschiiittans dein literarischen

S asfen der Ostmart. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat ist er nicht zn entbehren-

Bimii Deutscher Osten, Berlin W 30, Motzstrabe 22.

Hiermit bestelle ich .................. .. Stück

Bezahlung erfolgt-
scheckkonto: Berlin

Name:

104 726

Ausschneiden! — Als Drucksache senden!

Bestellliarte

..Gstdeutfcher Seiniatkalender 1938«

zum Preise von 0,75 Marti, als Bundesmitglied 0,50 Mark je Stück.

Zuzüglich0,15 Marli Porto. z-

1. durch Nachnahme, 2. durchPostanweisung, 3. durch Pol -

(Nichtzutresfendes bitte durchstreichen.)

Wohnort: ............................................................. ..

Maine und Poststation genau aussiillenJ

Straße: ........................................ ..

mischel? Ges. An- .E

des »Ostland«.
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Ostmärlierl Provisioiisfreil

Glänzende Existenzen!
. Anzahlung M. .-

Vllleklbkålltzungm- gr. Parlc im -

»WalljahrtsortHain-dors(Cskhg-
rhosloiv-akei) . . . n. Vereinbg

Restaurationsgrdst ni. 17 Zuch. ·

Land jin Ki. Schscisshausenstr. 65 000

Modernes Wohn- u. Bittgan-
haus im Zentr. v. Reichen-
berg (C—srhechos·lowakei)n. Vereinbg
Geschäft (terhn. Guminiwaren,

Sportartikeh in Altenburg
(Cshiir.) . . 10000

Hotelgrdsst. der
Prignitj........

Teilhaber ges. s. Dampsmiihlen-
Betrieb (10 Tonnen Tages-
leistung) i. d. Altinarlc . · ZO 000

Drei-san1ilien-Billa m. entsinli
sernsirht in Luzern . skr.

Billa i. vornehmst. Villenoiertel

der Haupt-—und Residenzstsadt
Dresden.

"

. . . n.Ver-2inbg.
Billa in Stresa am Lago mag-

giorg . . . ., . . . n. Verein-dg.
Pensionsvilla in der Sächsijsrhen

Schweiz . . . . . .n. Vereinbg.
Gasthof mit Gesellsrl)astssasal,

Cafe u. Digle in lebh. Stadt

Thür» . . . . . . n.Vereinbg.
Wohn- und Geschäftsgrundstiirlc,

in Flehn
«

Siath
ZO 000

60 000

geeign. s. jed. Art Zahrik.,
auch als Crholungsheini od.

dergl. im Thür. Wald . . 18000

«Wald-Hotel iin Berner Ober-
land (Srhroeiz) . ski-.

Hotel m. Wirtsrhastspatent im
Beriier 0berld. (Srhioei3) ski-.

Fabr-i-lcgi:urid-st. m. Wohnhaus in

bedeut. önsdnstrievorort von

Dresden . . . . n. Vereint-g
Bill-a im altdesutsrh Burgensiil

i. Villingen (Schioarzrvaslsd). . 30 000

Landh»aus-Villa (im oberbagr.
Stil) in bekannt. Sommer-— u.

Winterknrort d. Bann Alpen 50 000

Alte-iiigesessenePapi-erivarensasbr.
in Stettin . . . . . . 55000

Fabrikgrnndsiiiclc in Altenburg

82 500

25 000

(Chiir.) . . . . . . n. Vereinbg.
Billensgrdst in mittl. Stadt d.

Kr. Oberbarnim .·
. 20000

Geschäftsgrundstsiirk (Kolonialiv.,
Delik» Bier- n. Weinstuben)
i. Küstrin . . . . .

z III-N 000

Fabrik-Obst m. Wasserkrast im

bad. Schivarjwald . 30 000

Kurhotel in bekannt. Fremden-
ort an der Briinigbahn
(Skhweiz) . . . . . .·st«i-.

Villa (schlos3artig) am Zurich-
see . . . . . . . . ski«·125000

Villa i· Mag-Heisa b. Lugano sit-. 50 000

Villengrsundsst in MerkL lehF
,

Reu-strel.) . . . . . 1J—18000

Pensions - Villa in bekannteni

40 000

Srhivariivälder Badeort
.

. 20 000

Mühlengkutldlt (Z Connens m

Mecklenburg 9 000

Villa a. d. ital. Riniera, nahe
Genua . n. Vereint-g
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